Sonntag, den 14. (26.) April 1891. 


. Abonnements für Lodz: 
Vhrlich 8 Nbl., halbſ. 4 Rbl., viertelj. 2 Röl., 
monatlich 67 Kop. pränumerando. 


0 Für Auswärtige: 
Nerteljährlich 2 Rbl. 40 Kop. pränumerando. 


Inſertionsgebühr: 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Inland, 


. St. Petersburg. 


St. Majeſtät der Kaiſer wohnte, wie der 
. BBer.“ meldet, am Montag, den 8. (20.) 

Mach der Setlenmeſſe in der Peter Pauls⸗ 

Male für die in Gott ruhende Großfürſtin 
Feodorowna, anläßlich welcher Allerhöchſtder⸗ 
de Ueberfahrt über die Newa hin und zurück 
nm Ruderboot bewerkſtelligte, am ſelben Tage, 
Uhr Nachmittags einer zweiten Seelenmeſſe 
u Rammerfräulein Gräfin A. D. Bludow, 
Wohnung der Verſtorbenen im Winterpalais 
n demſelben Tage geruhte Se. Majeflät nach 
o zurückzukehren. 

(Bon den hohen ausländiſchen Gäſten hat ſich 
prinz Wilhelm von Baden am 9. (21.) e. 

tung des Herrn v. Lüttichau und des 
en Oberſten Müller wieder in's Ausland 

. Bis zur Grenze begleitete den Prinzen der 
Aiſcherſeits attachirte General⸗Major à la 
105 af Mengden. 

H. Prinz Albert von Sachſen⸗Altenburg 
uch hier und hat im Winterpalais Wohnung 
fm. In den beiden letzten Tagen machte 
hoheit verſchiedene Beſuche und ſpelſte u. A. 
20.) c. beim Grafen Woronzow⸗Daſchkow. 
21.) c. ſuhr der Prinz nach Pawlowst, 
er um 4 Uhr Nachmittags zurückkehrte. 

Das „Journal de St. Petersbourg“ bringt 
on von der „Nord. Tel.⸗Ag.“ bereits kurz 
den Artikel: 
tichievene Blätter glaubten ſich mit den 
täten beſchäftigen zu müſſen, welche, ihrer 
g nach, ſich an das politiſche Datum des 5. 
üipfen müßten, nämlich an den Verfalltag 
feitens Europas dem Fürſten von Bulga⸗ 
this General⸗Gouverneur von Oſt⸗Rumelien eis 
Aug goumacht. Dies bezüglich iſt im „Nord“ zu 


Me haben von diefem Datum nicht ger 
aus dem guten Grunde, daß, unter gegen⸗ 
Verhältniſſen, es jede Bedeutung und jeden 
Merliert, Dieſes Datum wäre nur dann von 

eh wenn Alexander von Battenberg, der zelt⸗ 

51: Phef der Provinz Numelſea, Fürſt von Bul⸗ 
blieben wäre; dieſes Datum bedeutet nicht, 


die Erkin. 


Roman 
von 
W. E. Dorris. 
(13. Fortſetzung.) 


Zehntes Kapitel. 


Fenton hatte nicht unrecht mit ihrer 
ng, ihr Vetter würde ihr ihre Worte: er 
Moore weniger, als er ſich einbildete, 

„nehmen. Zwar erwiderte er keine Silbe 
Zug ber ihre Worte hatten ihn derartig ver⸗ 
Zu er im ſtillen behauptete, wenn Laura ihm 

J gut geweſen wäre, als fie zu ſein ver⸗ 
webe ätte fie unmöglich das Herz haben können, 
ges zu jagen. Sie beſaß einen gar zu 

gen Charakter und, trotz aller guten 
ien, oft einen ganz emichievenen Mangel 
1 Mühl. In dleſem beſonderen Fall hätte er 
olniſc ohne Zwelfel viel eher vergeben, wenn 
rt Nas Gefühl gehabt hätte, daß ihr Vorwurf 
fer unberechtigt ſei. Möglich, daß er fiber 
t geweſen war; vielleicht war es eine 

ſind Vorausſetzung, Suſie werde ſein langes 

(3 In richtig zu deuten wiſſen, vielleicht 

war feſt entſchloſſen, ſich nicht länger in 

m einzumiegen, für die lediglich kein Grund 

nd wenn er ein wenig enttäuſcht war, 
il cr. Nuhr, daß die Familie Moore London ver⸗ 
Monte, jo lag dies daran, daß eben auch un⸗ 
Hoffnungen ein zähes Leben haben. Der 
tte heſtige Gichtanfälle gehabt und war 
Arzte ſchleunigſt nach Kiſſingen geſchickt 
on wo aus er ſpäter ſich mit ſeiner Fa⸗ 
der Schweiz zu begeben gedachte. 
5 > Claughton jetzt ebenfalls die Gicht bes 
. j und ſich nach Kiſſingen ſchicken laſſen wird?“ 
zan Bed ſich mit ſchmerzlichem Lächeln. „Oder 
g. icht ſchon jo befreundet mit der Familie 

(hs es eines Vorwands bedarf, wenn er 
Ausland folgt?“ 
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wie man es geſagt hat, das Aufhören der Macht 
des Prinzen Ferdinand von Coburg, da er mit der⸗ 
ſelben niemals bekleidet worden iſt. Für die Pforte 
liegt daher gar keine Nothwendigkeit vor, ſich die 
Frage zu ſtellen, ob dieſe Machtvollkommenheit zu 
erneuern ſei oder nicht. Der Prinz von Coburg re⸗ 
giert in Philippopel wit demſelben Rechte wie in 
Sofia, d. h. im Widerſpruch zu den Satzungen des 
Berliner Tractats. In dieſer Beziehung bleibt die 
Sachlage, was ſie war und daher iſt von derſelben 
keine neue Peripetie zu erwarten. Was Rußland 
anbetrifft, welches man in die Sache gemiſcht hat, 
ſo iſt keine Urſache vorhanden, eine Initiative ſeiner⸗ 
ſelts zu erwarten hinſichtlich der durch das Attentat 
von Sofia klargelegten Lage und deren Folgen. 
Rußlands Haltung bleibt dieſelbe friedliche, abwar ⸗ 
tende und umſichtige. Es hat weder Luft, noch Be 
dürfniß, ſich mit oder ohne Unterſtützung anderer 
Mächte in das bulgariſche Wespenneſt einzumiſchen 
und eine Frage auf die Tagesordnung zu ſtellen, 
welche ein Stein des Anſtoßes für den europälſchen 
Frieden werden kann — eine viel wichtigere Sache 
als alles das, was in Bulgarien geſchehen könne.“ 

— Das Miniſterium der Reichsdomänen bes 
ſchäftigt ſich, wie die „Bupk. BBR.“ melden, mit 
der Frage des Ausbaus ſog. officineller Pflanzen 
(Arzneigewächſe) in Rußland, da namentlich der 
Kaukaſus und die Krim hiezu ſehr geeignet erſcheinen, 
aber bisher in dieſer Richtung noch gar nicht aus⸗ 
gebeutet ſind. In Deutſchland, welches durchaus 
nicht über ſo günſtige klimatiſche Bedingungen ver⸗ 
fügt, wie der Kaukaſus und die Krim, iſt dieſer 
Erwerbazweig ſehr entwickelt. Es iſt berechnet wor⸗ 
den, daß eine Defljatine unter Arzneipflanzen gegen 
100 Rbl. Reinertrag zu geben vermag. Im vorigen 
Jahre find vom Domänenminifterium einige Pers 
ſonen nach Deutſchland abeommandirt worden, um 
die Cultur von Arzneipflanzen kennen zu lernen. 
Diefe Delegirten find jetzt zurückgekehrt und ſollen 
in dieſem Sommer ihre Erfahrungen praktiſch ver: 
werthen. Die hier angeregte Frage hat unſeres 
Erachtens nicht allein für den Kaukaſus und die 
Krim, ſondern nameatlich auch für unſere Oſtſet⸗ 
Provinzen Bedeutung, welche durch Import einer 
bedeutende Menge von Apothekerwaaren große Ge⸗ 
biete des Reiches mit denſelben verſorgen. Es iſt 
erſtaunlich, welche Menge klimatiſch genügſamer 
Gewächſe aus dem Auslande eingeführt werden 
muß, weil man im Inlande entweder von ihnen 
nichts weiß, oder nach der alten Nedensart „Es 
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lohnt ſich nicht“ nichts wiſſen will. Freilich dürſte 
der Anbau von Arzneipflanzen, der namentlich hin⸗ 
ſichtlich der Ernte viel Sorgfalt erfordert, für den 
mit fremden Arbeitskräften wirthſchaftenden Groß⸗ 
grundbeſitzer nicht wohl ausführbar und lohnend 
fein. Der Kleingrundbeſitzer dagegen kann dleſe 
Cultur leichter durch alte Weiber beſorgen laſſen, 
welche ohnehin eine merkwürdige Vorliebe für Alles 
haben, was nach Arznei riecht, und oft über einen 
reichen Schatz von Erfahrungen in Betreff der heil⸗ 
kräftigen Kräuter verfügen, den ſie häufig ſehr zum 
Schaden ihrer Mitmenſchen als Quackſalberinnen zu 
verwerthen ſuchen. Gemeiniglich beanſpruchen die 
Arzneipflanzen kein großes Areal zu ihrem Anbau 
und putzen daher, wie das Miniſterium richtig vor⸗ 
ausſetzt, eine ihnen angewieſene Bodenfläche ſehr in« 
tenſiv aus, fo daß der Reinertrag von 100 Nl. 
pro Deſſjatine reſp. 35 Rbl. pro Lofſtelle eher 
niedrig als hoch gegriffen erscheint. 

In den projectirten Schulgärten wäre ja ein 
ſehr günſtiges Verſuchsfeld nach dieſer Richtung ge 
geben, und der Anbau von Arzneſpflanzen unter 
geeigneter theoretiſcher Anleitung dürfte ſelbſt dazu 
beitragen, die Anſchauungen des Landvolkes über 
die Heilwirkungen einzelner Arzneien zu berichtigen, 
deren Mängel und Verkehrthelt noch immer der 
Quackſalberei den Vorſchub leiſtet. 

— Eine Spielſachen⸗Ausſtellung iſt von dem 
hausinduſtriellen Muſeum der Moskauer Gouver⸗ 
nements⸗Landſchaft im Salz⸗Depor zu St. Peters⸗ 
burg organifirt und, wie wir der „St. Pet. Ztg.“ 
entnehmen, am 20. April, eröffnet worden. 

— Ueber Kronſtädter Eisverhältniffe berichtet 
der „Kponumauxiä Bteruuee* unter dem 24. 
April das Nachſtehende: Auf der großen Rhede iſt 
das Fahrwaſſer vom Fort „Konſtantin“ bis zur 
Ecke des Handelshafens eisfrei, ſonſt aber mit zu⸗ 
ſammenhängendem, ſchon morſch gewordenem Eiſe 
bedeckt. Die Süd⸗Rhede iſt ebenſalls längſt dem 
Fahrwaſſer eisfrei und die offene Stelle geht hier 
etwa 300 Faden weit von der Ecke des Kriegshafeng 
nach Oſten. Auf der Oſt⸗Nhede, die vollſtändig 
mit Eis bedeckt If, finder noch Fußgänger⸗Verkehr 


ſtatt. Das nördlſche Fahrwaſſer iſt noch beeiſt, 


ſtellenweiſe kommen offene Stellen vor; der Ver⸗ 
kehr geht noch zu Fuß und mit Pferden vor ſich. 
— Der regelmäßige Dampferverkehr mit Oranienbaum 
bat begonnen. 


| Im Auslande übernimmt Infertionsaufträge: 


Haasens 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg / P. oder dere 
Filialen. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18, 
In Moskau: L. Schabert, Pokrowka, Haus Sobolew. 


Zur Steuer der Wahrheit. 


In Nr. 71 der „M. B.“ wurde nach längen 
Pauſe wiederum eln Lodz betreffender Artikel v 
öffentlicht. Wer aber aus dieſem „Aonsnuen 
aspuxn“ (, Die Lodzer Fabriken“) betitelten A 
ſatze authentiſche Auskünfte über unſer Fabrlkweſ 
zu erfahren erwartet, der wird ſich in ſeiner A 
nahme gewaltig täuſchen, denn während ſonſt 
objectiv denkender Zeitungs⸗Correſpondent ſich darg 
beſchränkt, wahre Begebenheiten zu jlizsiren u 
aus den Thatſachen logiſche Schlüſſe zu bilden, 
unſer Herr Referent vor, a priori mit einer fein 
lichen Tendenz zur Feder zu greifen und zur B 
kräftigung ſeiner Voreingenommenheit Unwahr 
zu erſinnen. Bei ſolcher Bewandtniß dürfte 
gewiß recht und billig fein, wenn wir, auf Gru 
authentiſcher oder oſſieleller Daten, die Inſin 
tionen des Correſpondenten gebührend zurechtwel 
und die wahre Sachlage darſtellen. 

Schon bei Beginn ſeines Artikels weiß d 
Correſpondent zu erzählen, wie die Induſtriellen 
Lodz und Tomaſchow im Allgemelnen und die Wo 
und Tuchfabrikanten daſelbſt im Speciellen Heu 
glänzende Geſchäfte machen; allein wer richtig ſeh 
will, dem dürfte ſchon ein Blick auf unſeren Rayı 
genügend ſein, um ſich evident zu überzeugen, d 
die gegenwärtige Salſon für Lodz durchaus ke 
gute und für Tomaſchow ſogar eine ſehr ungünſtl 
iſt. Die Thatſache, daß hier gegenwärtig eine Ha 
delskeiſts herrſcht, giebt ſogar ein uns gewiß nie 
freundlich geſinnter zweiter Correſpondent der „N 
B.“ (Nr. 92) zu, nur meint derſelbe, daß die 
Keiſts nicht als eine permanente, ſondern blos g 
eine momentane zu betrachten ſei. 1 

Frägt man aber, wie unſer Herr Correſpo 
dent dieſe Thatſache derart ignoriren konnt 
fo giebt es dafür nur eine Antwort: Derſel 
beburfte nämlich — ſeiner feindlichen Tende 
gemäß — um jeden Preis als Einleitung des p 
thetiſchen Satzes „Unſere Stadt (Lodz) triumphir 
und mußte daher nolens volens „Dichtung“ fta} 
„Wahrheit“ vortragen. j 

Wenn ferner der Herr Correſpondent den h 
figen Fabrikanten pränumeran do fein Beileid. darlib 
ausdrückt, daß fie binnen Kurzem das Vertraut 
der Käufer verlieren und große Verluſte erleidı 
werden, weil ſie augenblicklich alle zurückgelegte u 
verlegene Waaren als ächte und fehlerfrele ve 


Es iſt allgemein bekannt, daß Leute, die ſich 

von jeher einer robuſten Geſunheit erfreuten, weh 
und ach ſchreien, wenn ein heilſamer Dämpfer in 
Geſtalt von Kopfweh oder Zahnſchmerzen über fie 
kommt. Aehnlich erging es dem armen Fred. Sein 
Herz war bisher geſund geweſen, jetzt zum erſten⸗ 
male litt es einen wahren, tiefen Schmerz und jo 
tapfer der junge Mann ſich auch bemühte, denſelben 
zu verbergen, gelang ihm dieſer Verſuch do h nicht 
ganz und Mes. Fentons ſcharſes Auge ſah die 
Traurigkeit, die er nicht abzuſchütteln im Stande 
war, ganz deutlich auf ſeinem offenen Geſichte aus⸗ 
geprägt. Einem jeden fiel die Veränderung in 
Freds bisher ſo fröhlichem Weſen auf und die 
meiſten ſchrieben fie dem Gram um das verlorene 
Vermögen zu. Nur eine einzige kannte den wahren 
Grund ſeiner Traurigkeit. Aber ſie deutete es mit 
keinem Worte an, daß ſie ſah, was ſie nicht ſehen 
ollte. 
Was auch Laura innerlich über ihres Vetters 
Liebtsſchmerz und über das Mädchen, das ihm bene 
ſelben bereitete, dachte, ſie ſchwieg jetzt beharrlich 
darüber und nannte kaum einmal Suſies Namen 
vor Fred. Sie bemühte ſich, den jungen Mann zu 
zerſtteuen und zu erheitern und war ſichtlich froh, 
wenn ihr dies vorübergehend gelang. Er mußte ſie 
häufig in Theater und Konzerte begleiten und fie 
gab ihm fortwährend die Verſicherung, daß ihr 
nichts Vergnügen machte, wenn ſie ihn nicht an 
ihrer Seite hätte. Schließlich hatte er thatſächlich 
das Gefühl, ihr unentbehrlich zu ſein und in ihr 
die uneigennügigfte Freundin zu beſitzen, die es auf 
der Welt geben konnte. Seine glücklichſten Stunden 
waren die, die er in ihrer Geſellſchaft verbrachte. 
Manchmal gelang es ihr ſogar, ihn zum Lachen zu 
bringen; und dann freute ſie ſich ſo kindlich, daß 
er ſich der Rührung und Dankbarkeit nicht erwehren 
konnte. 

Mrs. Fenton ſah ſich nach einer Wohnung in 
guter Gegend um, um daſelbſt ihr dauerndes Quat⸗ 
lier aufzuſchlagen. Aber ſo viel ſie und Fred auch 
in Mayfair, in Belgravia und in Süd⸗Kenſington 
ſuchten, ſie fanden nichts, was ihnen gefiel und be⸗ 
ſchloſſen daher, alles einftweilen beim alten zu laſſen 


und abzuwarten, bis der Zufall ihnen einmal etwas 
Geeignetes in den Weg führte, 

„Wer weiß,“ ſagte Laura eines Tages, „ob 
ich überhaupt je eines eigenen Hauſes bedürfen 
werde! Ich kann ſterben oder mein Geld verlieren. 
Welcher Menſch iſt derartigen Zufällen nicht aus⸗ 
geſetzt!“ 

„Sie find kerngeſund und haben in Mr. 
Breffit einen ausgezeichneten Verwalter Ihres Geldes,“ 
antwortete Feed lachend. „Derartige Kataſtrophen 
ſind daher wenig wahrſcheinlich!“ 

Aber ſie war in einer ihrer traurigen An⸗ 
wandlungen und ſtimmte in ſein Lachen nicht ein. 
„Nichts in der Welt iſt unwahrſcheinlich — außer 
dauerndem Glücke,“ erklärte ſie. „Anhaltendes 
Glück iſt das einzige Unmögliche und Unwahrſchein⸗ 
liche. Ich fühle mich gegenwärtig vollkommen 
glücklich, — oder ich wäre es, wenn ich wüßte, 
daß Alles in derſelben Weiſe weiterginge, wie bisher. 
Aber daran kann ich nicht glauben. Oft frage ich 
mich, ob ich es wirklich ſelber bin, die all dies 
Geld beſitzt, die die Hände in den Schoß legen 
kann und es nicht nöthig hat, zu arbeiten und ſich 
zu quälen.“ 

„Kam Ihnen denn nie der Gedanke, daß Ihr 
Vater Ihnen wenigſtens einen Theil ſeines Vermö⸗ 
gens hinterlaſſen würde?“ fragte Fred verwundert. 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Nie. Ich gebe 
Ihnen mein Wort, daß ich bis zu dem Tage, da 
ich den Aufruf in der Sydneyer Zeitung las, nicht 
im entfernteſten an die Möglichkeit, meinen Vater 
zu beerben, dachte. Ich glaube, ich dachte über⸗ 
haupt nicht nach, oder ich bemühte mich wenigſtens, 
es nicht zu thun. Ich quälte mich einen Tag um 
den anderen und gab mir alle Mühe, jeden Gedan⸗ 
ken an die ſchreckliche Zukunft, da ich alt und häß⸗ 
lich ſein und keine Stimme mehr haben würde, aus 
meinem Kopf zu verſcheuchen. Aber,“ fuhr fie mit 
plötzlich veränderter Stimme fort, „wir wollen nicht 
mehr darüber ſprechen. Die Vergangenheit iſt todt 
und dahin, und die Zukunft gehört mir hoffentlich. 
Einfiweilen will ich die Gegenwart genießen. Und 
Sie ſollen ſie mit mir genießen.“ 

Er erwiderte, daß ihn das Zuſammenſein mit 


ihr beglücke, was ſich auch wirklich ſo verhielt, ei 
Antwort, die fie völlig zu befriedigen ſchien. 

Aber nur zu bald kam die Zeit heran, 9 
beide Freunde ſich trennen ſollten. Die Salſo 
war zu Ende; die gute Geſellſchaft verließ Londe 
und auch Mrs. Fenton hatte von ihren neuen B 
kannten Einladungen auf deren Güter erhalten un 
zwar ſo dringende, daß es unhöflich geweſen wär 
ſie auszuſchlagen. Nahm ſie ſie jedoch an, ſo konn 
fie nicht daran denken, vor Mitte September if 
eigener Herr zu ſein. In bedauerndem Tone ſag 
ſie zu Fred: „Iſt es dann noch Zeit, an die S 
zu gehen und würden Sie ſich entſchließen können 
mich zu begleiten?“ 

„Natürlich,“ erwiderte Fred, „obgleich ich no! 
nicht recht daran glaube, daß Sie ſich in die Ein 
ſamkeit eines kleinen Seebads vergraben werd 
Wenn Sie erſt einmal mit Ihren vornehmen B 
kannten zuſammen find, werden Sie wenig Seh 
ſucht nach Ruhe verſpüren.“ 

„Sicher nicht,“ ſagte ſie. „Glauben Sie, e 
mache mir ein großes Vergnügen, alle Einladung 
dieſer fremden, gleihgültigen Menſchen anzunehmen 
Glauben Sie, ich wiſſe es nicht, daß fie mich nu 
einladen, damit ich fie amüſire? Für den Auge 
blick hat dieſe neue Welt noch einen gewiſſen R 
für mich, der ſich aber durch die Gewohnheit ba 
abſtumpfen wird. Mein einziger Freund, auf deſſe 
Geſellſchaft ich Werth lege, ſind Sie.“ 

Dieſelben Worte wiederholte fie ihm, als er fi 
einige Tage jpäter an den Bahnhof begleitete un 
ſich von ihe verabſchiedete. „Sie ſchreiben mir of 
nicht wahr?“ bat fie ihn. „Ich werde in Geda 
ken immer bei Ihnen ſein.“ 

„Ich fürchte nur, daß ich nicht viel zu b 
richten haben werde,“ ſagte Fred. 

„Theilen Sie mir Ihre Gedanken mit. W 
dieſelben auch fein mögen — Alles, was Sie b 
trifft, hat Intereſſe für mich. Nicht wahr, rei 
wir find recht gute Freunde geworden? Sie gla 
ben es nicht, wie ſchwer mir die kurze Trennun 
von Ihnen wird. Ihnen kommt ſie vielleicht gar 
erwünſcht, wie? Nein, nein, Sie brauchen mi 
nicht das Gegentheil zu verſichern — ich nehme e 


en, ſo können wir ihn — in der Vorausſetzung, 
deſſen Zähren keine Krokodilsthränen find — 
vollſtändig beruhigen. In dieſer Hinſicht 
den wohl die Käufer beſſer als alle Zeitungs⸗ 
teſpondenten zu urtheilen wiſſen. 

Zwar wurde elne ſolche Beſchuldigung ſeiner 
von competenter Seite erhoben, allein dieſe 
nung war nicht an die Adreſſe der Lodzer und 
aſchower Fabrikanten, ſondern an diejenigen der 
kau ſchen und Wladimir'ſchen Induſtriellen ge⸗ 
3 
Ja, wie man doch durchaus in den Augen 
rer Splitter finden, während man den Balken 
en eigenen Augen gänzlich ignoriren will! 
Nachdem der Herr Correſpondent ein derartiges 
eil über die Lodzer Induſtrie gefällt, fing er 
der angeblichen Hartherzigkeit unſerer Fabrikanten 
amentiren an und rief mit Pathos aus: „Man 
doch glauben, daß durch die Vergrößerung 
Abſatzes der Fabrikate und durch die Zunahme 
Arbeit in den Fabriken auch der Zuſtand der 
iter ſich verbeſſert hätte, allein dies ſei keines⸗ 
der Fall“ ... Die Auswanderungsluſt unter 
Arbeitern wäre nur durch den ihnen kärglich zuge⸗ 
nen Lohn zu erklären, von dem noch dazu verſchie⸗ 
Abzüge — als diverſe Abgaben oder als Zahlung 
Zebens mittel oder gar für verabfolgten Branntwein 
emacht werden, wobei ſchließlich als Illuſtration 
Fall citirt wird, daß ein Weber, der 8—10 
aden täglich in der Fabrik arbeiten und zugleich 
end der Nacht 8 Stunden als Wächter dienen 
„ im Ganzen nur 18 Rs. monatlich excluſive 
frelen Wächterhäuschens als Remuneration 


So die Lamentation des Correſpondenten, an 
ber kein Wort wahr if. Es würde uns in 
That zu weit führen, wollten wir dieſe fette 
ngs⸗Ente gebührend analyſiren; daher müſſen 
uns ſchon mit einigen Zurechtſtellungen bes 


en: 

a) Werden bei uns dle Weber nicht pro Mo⸗ 
ſondern pro Stüd bezahlt; 

b) giebt es in keinem hieſigen Induſtrie⸗Glab⸗ 
ment, das auch nur annähernd auf die Bes 
nung „Fabrik“ Anſpruch machen kann, auch 
einen Fabrik⸗Arbeiter, der gleichzeitig Nacht⸗ 
dter⸗Dienſte verrichten müßte, dagegen unterhält 
Fabrik, wenn nicht mehrere, ſo doch mindeſtens 
en Wächter, der lediglich den Nachtdienſt zu 
gen hat. Zwar wurde ſeiner Zeit eine ſolche 
ache conſtatirt, wo nämlich ein Weber zugleich 
urlrender oder Nachtwächter war und im Gan⸗ 
nur 1½ Rs. wöchentliche Gage bekam, aber 
Factum fand nicht im Lodzer Rayon, ſon⸗ 
im Moskauer Gouvernement ſtatt;“) 

e) werden an den hieſigen Fabriken weder 
pen (xabann), noch Garküchen (xapuenm) 


) Siehe das mit dem Reichswappen verſehene officielle 
„Bcapocoiiloca Ilpommw.nenno - Xydoocecmsennan 
ae 1882 . 65 Mooren. Homopuxo-Omamucmu- 
* oßsops nponwmunennoomu Pocciu, Tons II Bun. I 
us sononHucmues seweomes. Hadans nopyuenio 
value ywpencdennot Konucciu no yompoücmay Bee- 
uckmo Ilponmunenno-Aydomeeomsennot Buicmasku 
ohen nods pedaxuiso I. A. Tumupasesa, wo es 
89 heißt: „China verſorgt mit feinen Baumwollfa⸗ 
n — auch Sibirien, wo keine Baumwollfabrik exiſtirt 
vobin die Moskauer und Wladimir'ſchen Fabrikanten 
ſächlich verlegene und verbrackte Waaren und dazu noch 
hohe Preiſe abſetzen ac. ꝛc.“ 

) Sie he das von der Moskauer Gouvernements⸗Land⸗ 
„Senemgo“ herausgegebene Werk „A. B. Loroocess 
mapnoe uschndosanie habpuunnzs sasedeniu Bseno- 
doraro ymada Mocxoscroü wybepniu“, wo es Seite 197 
Myocuuna, pabomamwiü na habpunm, u cocmon- 
pu ne CcMopooKens uu O,]uνẽnaus, MODKEME, 
togo pm, ewpabemam» do 1 py6. 50 ven. es ne- 


m nicht übel auf, wenn Sie mir offen geſtehen, 
meine Geſellſchaft Ihnen nicht immer ange⸗ 
war. Adieu, Fred! Und vergeſſen Sie mich 
* 


1 

Hätte ſie eine Ahnung davon gehabt, wie ſehr er ſie 
er erſten Zeit nach ihrer Abreiſe vermißte, fie 
ſich ſicher unendlich geſchmeichelt gefühlt. Trotz 
vielen Einladungen, die er erhalten, und von 
er einige angenommen hatte, trotz der 
cherlel Zerſireuungen, die ſich ihm boten, fehlte 
a ihm fortwährend. Seine Zeit war reichlich 
t, theils durch Vergnügungen, theils durch die 
an der Vollendung ſeines Dramas. Aber 
aller Beſchäftigung und Zerſtreuung fühlte er 
beſtändige Leere im Herzen, die vielleicht nicht 
g und allein auf Suſie Moores Rechnung zu 
war. Er hatte es ſich feſt vorgenommen, 
Liebe zu Suſie zu bekämpfen und es gelang 
auch nicht übel; aber er brauchte Ermuthigung, 
nahme und Troſt, was ihm Niemand gewähren 
e als ſeine Couſine. Er war über ſich ſelber 
undert, mit welcher Ungeduld er ihre Briefe 
rtete und wie enttäuſcht er war, wenn fie nach 
Berechnung nicht rechtzeitig eintrafen. Frei⸗ 
waren ihre Briefe auch derartig geiſtvoll und 
prühend, daß deren Lektüre einem jeden Freude 
ten mußte; ſie enthielten höchſt drollige Schil⸗ 
agen aller Perſonen, mit denen Mrs. Fenton 
Berührung kam und beſchrieben das Leben, das 
führte, in der launigſten Art. Aber es war 
das, was ihn daran entzückte; der Hauptreiz 
Briefe beſtand in dem Tone warmer Freund⸗ 
t und zarter, inniger Theilnahme, die jedes 
t athmete. Es iſt ein Troſt in jedem Leide, 
üblen, daß ein anderer herzlichen Antheil an 
em Geſchicke nimmt und es war Fred daber 
zu verargen, daß er die beſte, theilnehmende 
moin, die er auf der Welt zu haben meinte, 
dlich vermißte und zurückerſehnte. 

Durch einen Zufall erfuhr er, daß ſeine Furcht 
nbet geweſen und Hauptmann Claughton nach 
tſchland gereiſt war, um ſich dort der Familie 
re anzuſchließen. Dieſe Nachricht erregte ihn 
mein; er bereltete ſich ſelber darauf vor, nun 
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für die Fabrlksarbeiter unterhalten, wie ſolches 
im Moskauer Rayon häufig der Fall iſt“), ſondern 
die Arbeiter bekommen hier ihren Lohn nur in 
baarer Münze ausgezahlt; 

d) behandeln unſere Fabriksbeſitzer ihre Ar⸗ 
beiter immer wohlwollend und legen für Letztere 
ſtets die größte Sorgfalt an den Tag. Denn ab⸗ 
geſehen von den an den Fadriken exiſtirenden Schulen 
und ſonſtigen wohlthätigen Anſtalten, iſt bei jedem 
außergewöhnlichen Fall der Fabrikant gleich helfend 
bei der Hand. So hat, um nur ein Beiſpiel an⸗ 
zuführen, die Verwaltung der Carl Scheibler'ſchen 
Manufacturen während der letzten Theuerung jedem 
Arbeiter eine Lohnzulage von 25% bewilligt. Zieht 
man den Umſtand in Erwägung, daß eigerſeits in 
dieſen Manufaeturen mehrere Tauſend Arbeiter ans 
geſtellt find, und daß andererſeits dieſe Subvention 
während circa 9 Monaten gewährt wurde, ſo kana 
man ſich, wenn auch nur annähernd, einen Begriff 
von dieſer wahrhaft großartigen Spende machen. 
Eine Erſcheinung, die wohl anderwärts nicht jo häufig 
aufzuweiſen fein dürfte; 

e) endlich iſt zu bemerken, daß die hieſigen 
Arbeiter, wie die Regierungt⸗Commiſſion conſtatirt 
hat, im Verhältniß zu denjenigen der centralen 
Rayons nicht nur keinen geringeren, ſondern einen 
bedeutend höheren Lohn beziehen, 
und zwar erhalten im Königreich Polen: 
überhaupt durchſchnitt⸗ 

lich in allen Arten 
von Fabriken 


in den Wollfabriken 


die männl. Arbeiter um 31%, 32% 
„ weibl. „ „ 105% 73.5% 
„ unmünd. „ „ 112% 60% 


mehr als dieſelben Arbeiter im Innern des Reiches“) 

„Zahlen ſprechen“ ſagen mit Recht die Sta⸗ 
tiftifee und dieſe Sprache kann von keinem Zel⸗ 
tunge⸗Correſpondenten entſtellt werden. 

* 2 * 

„Das Ende krönt das Werk“ ſagt ein altes 
Sprichwort. Um nun dieſen Schlußeffect zu ge⸗ 
winnen, hat der Herr Correſpondent ſeine Haupt⸗ 
beſchuldigung ſich zu guterletzt aufgeſpart. Der⸗ 
ſelben zufolge ſoll vämlich „den hieſigen Fabrikanten 
die ſtrenge Aufſicht des Fabriks⸗Inſpectors ſehr 
mißfallen, die fie hindert, von der Gage der Are 
beiter Abzüge zu machen, oder den Arbeitslohn vers 
mittelſt Marken zu entrichten, oder endlich Kinder 
zur Arbeit anzuhalten“. Aber auch dieſe Behauptung 
des Correſpondenten iſt vollſtändig aus der Luft 
gegriffen, hat doch die qu. Regierungs Commiſſion 
officiel die Thatsache feſtgeſtellt, „daß das Verhal⸗ 
ten der Lodzer Fabrikanten hinſichtlich der Erfüllung 
der Anforderungen und der Vorſchriften ſowohl des 
Finanzminiſteriums als überhaupt der Reglerunge⸗ 
Inſtitutionen tadellos, während die Beziehungen 
dieſer Fabrikanten ihren Arbeitern gegenüber voll⸗ 
ſtändig lobenswerth ſel.“ ***) 

Wir ſehen alſo, daß die in Rede ſtehende Cor⸗ 
reſpondenz weiter nichts iſt, als einer jener Artikel, 
die lediglich zu dem Zwecke veröffentlicht werden, 
um mit Hilfe verſchiedener aus der Luft gegriffener 


*) Siehe die von der Moskauer Gouvernements⸗Land⸗ 
ſchaft herausgegebenen Werke „CGopuupes cmamucmuuecruns 
comonniu H Mocxosexoü z epαν,jjjPi verfaßt von F. F. 
Erißmann, Band III Theil I, IV, V, IX und X, ferner die 
gleichfalls von derſelben Inſtitution herausgegebenen Schrif⸗ 
ten „Canumapuoe uscamwdosanie SH puνν,EEi6e⁸u sasedenik 
Mocnoscαονν ıybepniu“ von A. W. Pogoſhew 4 Bände und 
von E. M. Dementjew 3 Bände, wo dieſe Thatſache häufig 
officiell regijtrint wird. 

) Siche Seite 39 des officiellen Berichts der Regie⸗ 
rungs⸗Com miſſion unter dem Namen „Omuems npoßßeccopa 
Hoca no uscamdosani Pabpuuno-Sasoderol npo- 
anunennocmu Llapcmsa None ι,j]. 

%) Vid. „Dopsba Moran cs Todd.“ Seite 25. 


ſicher bald Suſies Verlobungsanzeige zu erhalten. 
Als er Laura eine kurze Andeutung über feine Bes 
fürchtungen machte, antwortete ſie ihm: „Das 
wäre mir ſehr lieb und angenehm. Sie wiſſen ja, 
ich habe eine ſehr eiferſüchtige Ader in mir. Ich 
ſchäme mich, es Ihnen einzugeſtehen, aber ich glaube, 
ich hätte Suſie gehaßt, wenn ſie Ihrer Nelgung 
werth geweſen wäre; num fie iſt, wie wir fie kennen 
gelernt haben, habe ich keinen Haß für ſie übrig. 
Mag ſie mit ihrem Gardeoffizier recht glücklich wer⸗ 
den! Und mögen Sie es bald einſthen, daß Sie 
nicht viel an ihr verloren haben und recht gut ohne 
ſie auskommen können.“ 

Fred wurde von dieſer offenen Werbung nicht 
peinlich berührt, wie es noch vor Kurzem der Fall ge⸗ 
weſen wäre. Es liegt etwas Verächtliches darin, 
ſich fortwährend über ein Mädchen zu grämen, das 
die ihm entgegengebrachte Liebe weder erwidert, noch 
verdient, und darüber iſt Alles einig, daß Freund: 
ſchaft mehr Beſtand hat als die Liebe. Er bemühte 
ſich nach Kräften, wieder ſein früheres Ich zu wer⸗ 
den. Es blieb ihm ja noch jo viel: Geſundhelt, 
Kraft, ein kleines Vermögen, Hoffnungen auf die 
Zukunft und vor allen Dingen eine liebenswürdige, 
ihm aufrichtig ergebene Couſine. Je länger die 
Trennung dauerte, deſto größer wurde ſeine Sehn⸗ 
ſucht nach Laura, und er war daber ſehr froh, 
als ſie ihm im September ſchrieb, ſie habe ſich in 
das kleine Seebad Dawiſh begeben, und ihn nun 
an ſein Verſprechen, ſie zu beſuchen, erinnerte. 

„Kommen Sie,“ bat ſie, „und bleiben Sie 
ſo lange als möglich bei mir. Ich habe ein rei⸗ 
zendes Häuschen gemiethet, in dem einige Zimmer 
für Sie reſerviert find und Ihrer warten. Da 
können Sie ganz nach Gefallen rauchen, Theater: 
ſtücke ſchreiben oder ſchlafen. Ich ſitze den ganzen 
Tag am Strande, ſehe ins Waſſer oder beobachte 
die Vorübergehenden. Die Herren gehen hier all: 
in Flanellanzügen und ſandfarbenen Schuhen; die 
Frauen kleiden ſich noch geſchmackloſer — ich muß 
lachen, wenn ich ſie mir betrachte. Sie werden 
ſich ſicherlich ebenfalls über fie amüſiren. Kommen 
Sie, kommen Sie, lieber Fred. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beſchuldigungen das Vertrauen zu der hieſigen In⸗ 
duſtrie zu erſchüttern, die öffentliche Meinung zu 
Ungunſten unſerer Induſtriellen zu beeinfluſſen und 
durch Mißcreditirung des nicht unbedeutenden Con⸗ 
currenten den eigenen Säckel auf Koſten der Con 
ſumenten leichter zu füllen; denn nur dadurch dürfte 
es erklärlich ſein, wie der Herr Correſpondent ſolche 
officielle Daten gänzlich außer Acht laſſen konnte. 
Lodz, den 22. April 1891. J. L. 


Ungeshronik, 


— Ein bedeutender Einbrucddiebftahl wurde 
in der Nacht von Freitag zu Sonnabend bei dem 
im Haufe Petrikauerſtraße Nr. 737 wohnhaften 
Lederhändler L. Jakubowicz verübt. Uabekannte 
Diebe durchbrachen vom benachbarten Silberſtein'⸗ 
ſchen Grundſtücke aus die in den Schornſtein füb⸗ 
rende Giebelwand, drangen von dort aus in den 
Laden und räumten unter den hier befindlichen 
Waaren gründlich auf, ohne daß die Bewohner des 
Hauſes auch nur das geringſte Geräuſch vernommen 
hätten. Der Beſtohlene beziffert ſeinen Schaden 
auf mehrere Tauſend Rubel und hat auf die Aus⸗ 
findigmachung der Diebe und Wiedererlangung ſel⸗ 
nes Eigenthums eine Prämie von 300 Rbl. ge⸗ 
ſetzt. 

— RNäthſelhafter Vorfall. Ein im Haufe 
Fiſcher an der Dzielnaſtraße in Dienſten ſtehendes 
ſechszehn Jahre altes Mädchen Namens A. Niko⸗ 
lajezik wurde ſeit drei Tagen vermißt und war 
daſſelbe trotz allen Suchens und Nachfragen bei 
ihren unweit des Bahnhofes wohnhaften Eltern 
nicht aufzufinden, ſodaß man ſchon an ein Ver⸗ 
brechen zu glauben anfing. Am Freitag Nach⸗ 
mittag klärte ſich nun das Räthſel ganz zufällig 
auf, denn man fand das Mädchen im Keller des 
erwähnten Hauſes, neben einer leeren Tonne be⸗ 
wußtlos am Boden liegen. Ein ſofort herbei⸗ 
geholter Arzt vermochte die Kranke nicht ſofort 
zum Bewußtſein zu bringen und wurde dieſelbe 
in die elterliche Wohnung geſchafft. 

— Aus der Montirungskammer der vierten 
Batterie der 10. Artillerie⸗Brigade, welche bekannt⸗ 
lich in einem Hauſe am Grünen Ringe belegen 
it, wurden in der Nacht von Freitag zu Sonnabend 
mittelſt Einbruchs 60 Paar Kommishoſen und 
zwei Uniformröcke geſtohlen. Die bisher nicht ermit⸗ 
telten Diebe hatten ſich durch Nachſchlüſſel Eingang 
verſchafft. 

— Zum iſraelitiſchen Paſſahfeſt iſt der 
Prediger Herr De. Jelski aus Breslau hier ein⸗ 
getroffen und hielt an den erſten Feiertagen die 
Feſtpredigten, die, wie uns mitgetheilt wird, allge ⸗ 
meinen Beifall fanden. Genannter Herr wird an 
den beiden letzten Paſſahfeiertagen u. z. am nächſlen 
Mittwoch und Donnerſtag, um 10 Uhr Vormittags, 
ebenfalls in der neuen Synagoge predigen. 

— Ein uenez Theegeſchäft, eine Filiale des 
in allen größeren Städten Rußlands vertretenen 
chineſiſchen Handlungshauſes „Tſin⸗Lun“ wird 
in den erſten Tagen des Monats Mai hlerſelbſt und 
zwar im Hauſe Blawat eröffnet werden. Das zu 
dieſem Behufe gemiethete Lokal, der ehemals Wein⸗ 
traub'ſche Laden, wird vollſtändig in chineſiſchem 
Styl eingerichtet und hat Herr J. Kammerer biete 
ſelbſt die Tiſchleiꝙ⸗Arbeiten, welche thellweiſe ſchon 
recht geſchmackvoll ſertiggeſtellt ſind, übernommen. 
Das neue Geſchäft, in welchem ein echter bezopfter 
Original⸗Chineſe die Kunden bedienen wird, dürſte 
ſich vorausſichtlich ſchon alleia um des letzteren 
willen eines regen Zuſpruchs zu erfreuen haben. 

— Zur Krankenpflege. Wenn ein Kind mit 
einer anſteckenden Krankheit behaftet iſt, ſeien es nun 
Scharlach, Maſern, oder namentlich Blattern, ſo 
thut man, falle das betreffende Kind zur Zer⸗ 
fireuung irgend ein Buch lieſt, gut daran, dasſelbe 
nicht den anderen Kindern in die Hand zu geben, 
ſondern es lieber zu verbrennen — denn gerade 
durch die Bücher wird der Anſteckungsſtoff ſehr ver⸗ 
breitet, Doktor Fox in Winsfort hatte jüngfthin 
drei Scharlachfälle konſtatirt und als er der Urſache 
nachforſchte, fand er, daß dieſelbe in einem kurz vo.» 
her aus einer Leihbibllothek entlehnten Buche lag, 
welches früher in einer mit einem ſcharlachkranken 
Kinde heimgeſuchten Familie geleſen worden war. 

— Eine in einem Hinterhauſe des an der 
Dzikaſtraße belegenen Spriaczkowski'ſchen Grund⸗ 
ſtücks wohnhafte Familie wurde in der Nacht von 
Donnerſtag zu Freitag auf eine freche Weiſe 
beftohlen. Die Diebe waren durch ein Fenſter, 
deſſen Scheiben fie mit einem Pechpflaſter eingedcückt, 
eingedrungen, hatten die Bewohner, welche, da einige 
kranke Kinder vorhanden waren, ſonſt einen ſehr 
leiſen Schlaf hatten, wahrſcheinlich durch Chloro⸗ 
form betäubt und dann aus ſämmilichen Zimmern 
Sachen für ungefähr 300 Rol. entwendet. Da 
die Diebe ziemlich geräuſchvoll zu Werke gingen, 
ſo erwachte der Mann aus ſeiner Betäubung und 
rief, da er fremde Geſtalten im Zimmer ſah, um 
Hülfe, worauf die Eindringlinge ver, dwanden, 

— Morgen Abend 8 Uhr findet im Vereins⸗ 
vokale die gewöhnliche Monats berathung des 
Kirchen⸗Geſang⸗Vereins der evangeliſchen Trini⸗ 
tatis-Gemeinde ſtatt und iſt zahlreiches und 
pünktliches Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht. 
leber einen eigenthümlichen Ver⸗ 
giftungsfall wird uns Folgendes berichtet: Am 
Mittwoch gingen drei Madchen, Namens Felixa 
Wojciechowska, (13 Jahre alt), Joſeſa Kaczmier⸗ 
czak, (12 Jahre alt) und Marianne Kryzzek, 
(10 Jahre alt), ſämmtlich aus Krzywie bei 
Lagiew uk, nach einer in der Nähe ihres Heimaths⸗ 
ortes belegenen Wieſe ſpazieren und fanden unweit 
eines Flüßchens eine Pflanze, von der fie ſämmtlich 
aßen. Bald nach dem Genuſſe dieſer Pflanze ſtellten 
ſich bei allen drei Kindern Schmerzen ein, ſodaß ſie 
ſchleunigſt nach Hauſe gingen uad ſchickten die 
Angehörigen derſelben ſofort nach einem Arzt. Als 


dieſer ankam, war die Fellxa Wofclechowska, md 
am meiſten gegeſſen hatte, bereits verſchleden, bel 
andern beiden aber ſchlug die ihnen verabreichte Meß 
an und befinden ſich dieſelben gegenwärtig bereits au 
aller Lebensgefahr. — Was es für eine gf 
Pflanze geweſen, von der die Kinder gene 
haben, konnten wir nicht erfahren. Jedenfalls ah 
wird es gut fein, wenn Eltern ihren Kindern 
dieſer Beziehung größte Vorſicht anempfehlen. 

— Ein diebiſcher Lehrling. Der Sch 
macherlehrling Joſef O. entwendete in dieſen Tag 
ſeinem Lehrmeiſter Stanislaw Kaczmarski verſch 
dene Sachen im Werthe von 4 Nhl. fowie 
Geſellen Franziszek Wojtkowlak einen Anzug W 
Werthe von 22 Röl. und wurde flüchtig # 

— Eine neue Tiſchmede. Von einer neu 

Mode wiſſen engliſche Blätter zu berichten. M 
Tiſchtuch mehr! Der Damaſt iſt in Acht und N 
gethan und man ſervirt direkt auf dem Tiß 
den man mit einem ſeitwärts herabfallenden Behg 
umgiebt, auf welchen allerdings noch die Gag 
der Gäſte zu ſtehen kommen. Die Mitte des Dich 
bleibt vollſtändig unbedeckt. Natürlich entfallen 
dieſem Arrangement die geflidten Läufer und 
lieux, für deren Anfertigung unſere Damen jo % 
Geduld und Geſchſcklichkeit anwenden. Das Lil 
decken geſtaltet ſich darum aber nicht weniger! 
plizirt, denn nun gilt is bel der Wahl der Auff 
und Vaſen, welche die Tafel ſchmücken, auch 
Farbe der Tiſchplatle zu berückſichtigen. 
Herr E. Benndorf hat vom 1. Mal 
eine aus 14 Mann beſtehende ungarliche Rap 
die unter Leitung des Kapellmeiſters Fuyola 
ſteht, auf einige Zeit engagirt. Dieſelbe wir 
Nationaltracht auftreten. 

— Im benachbarten Konſteniynow ſoll 
nächſt eine allgemeine Sterbekaſſe errichtet ml 
und find die Statuten bereits der Behörde 
Beſtätigung eingereicht worden. 

— Seitens des Depactemens für Handel 
Manufactur iſt dem hieſigen Ingenieur⸗Techus⸗ 
Jan Arkuszewski auf erfolgte Anmeldung a 
(20.) d. M. ein auf drei Jahre gültiges S 
zeugniß für einen von demſelben erfundenen „App 
zum Reinigen und Klären von Waſſer zu Fah 
zwecken“ ertheilt worden. — Dieſe Erfindung n 
auch in Deutſchland und Oeſterreich zum Pe 
angemeldet. N 

— Verzuügungs » Anzeiger. Viet ots 
Theater: Benefiz für Herrn Karol Jar 
„Herz und Hand,“ Operette. — Be 
dorf's Etabliſſemen i: Konzert Di 
mille Enzmann. — Mu ſeum Boz wa: Ol 
von früh 10 Uhr bis Abends 10 Uhr. — 
nagerie Winkler: Geöffnet von 11: 
Morgens bis 10 Uhr Abends. 19 


Neuer Dof, 


Moskan, 22. April. (Nordiſche Tel⸗ 
Heute um 9%, Uhr Morgens traf hier die WE 
des Kammerfräuleins Bludow ein. Auf 
Perron des Nikolai⸗Bahnhofs wurde eine 
Seelenmeſſe abgehalten und gegen Mittag ei 
die Beſtattung im Nowo-Djewitſhi⸗Kloſter. 

Bezüglich der Frage über die Verberili 
des 25jährigen Regierungs⸗Jubiläums des 8 
Alexander II. berieth die Duma geſtern de 
richt der beſonderen Kommiſſion über die @ 
tung einer mittleren techniſchen Gewerbejchul 
einer mechaniſch⸗techniſchen und einer hemill 
niſchen Abtheilung und fünf allgemein bil 
Vorbereitungsklaſſen für 500 Schüler, ſopß 
Gründung einer Bau⸗Gewerbeſchule. Das Stk 
wurde mit der Ausarbeitung eines Plan 
Koſtenanſchlags für die betreffenden CE 
beauftragt, wofür 14,100 R. . wu 

Niſpni-Nowgerod, 22. April. Das Bi; 
ſteigt täglich um 6 Werſchok. Der Eisgan 
der oberen Wolga läßt nach. Es fehlt Rege 
Hier iſt der Gedanke der Errichtung einer e 
ſchen Kredit- E eſellſchaſt aufgetaucht. In 
Tagen wird die betreffende Frage in der 
duma zur Berathung gelangen. 

Riga, 22. April. Heute trafen bie 
erſten Fahrzeuge aus dem Quellgebiet der Di 

Alathe, 22. April. Mehr als die 
der Winterſaaten iſt vernichtet. Ein Vorref 
Sommerſaatkorn iſt nicht vorhanden. 


f 


Gelegramme, 


Petersburg, 24. April. (Nordiſche TU 
Der Bau der Eiſenbahn Kursk⸗Woroneſh ist Il 
tiv beſchloſſen worden. | 
Petersburg, 24. April. (Nord. Zu 
Hieſige Blätter melden, daß die Spritpreil 
die Erhöhung des Preiſes von ihrem Produ 
15. April an um 40 Kop. pro Wedro, d. 
6 R. 40 Kop. zu erhöhen beſchloſſen haben 
Petersburg, 24. April. (Nord. T 
Laut Bulletin vom 23. d. M. hat ſich Ah 
Kaiſerlichen Hoheit dem Großſürſten Nikola 
lajewitſch dem Aelteren ein fleberhaſter SM 
eingeſtellt. Temperatur 39, Puls 100, 9 
thätigkeit iſt geſchwächt, der Schlaf unruhe 
Schwäche nimmt zu. Der hohe Patient ni 
flüſſige Nahrung und nur in kleiner Doſitz 
Dresden, 24. April. Geſtern, am 28 
feierte König Albert von Sachſen unter wilt, 
der Theilnahme feinen 63. Geburtstag. Die ede 
und Reſidenzſtadt Dresden zeigte reiches Feſig 
Die Kapellen der Leibregimenter brachten Veit 


7 


Eu 
* 


Strehlen ein Ständchen, wo bereits 
Georg mit Familie ſich zur Beglückwünſchung 
ven hatte. Morgens 9 Uhr traf der | 
Wilhelm auf dem Böhmiſchen Bahnhofe in 
u ein und begab ſich alsbald nach Strehlen. 
hugin Carola und Prinz Georg von Sachſen 
milie erwarteten denſelben an der Halteſtelle 
n und geleiteten ihn nach der Königlichen 
vährend das Kaſſerliche Gefolge ſich nach 
fidenzichloffe begab. Um 12 Uhr war 
ade auf dem Alaunplatze unter dem Bro 
Generallteutenants v. Reyher. Der Kaiſer 
en Grenadier⸗Regiment Nr. 101 dem Kö⸗ 
ſönlich vor. Um 4 Uhr fand Tafel in der 
öteehlen ſtatt, an welcher der Kaiſer, der 
und die Königin, ſämmiliche Prinzen und 
nen des Königlichen Hauſes theilnahmen. 
fe des Kaiſers nach Eiſenach war auf 
7 Uhr feſtgeſetzt. 


London, 24. April. Wie dem „Reuter'ſchen 
Bureau“ aus Capetown vom 21. d. M. gemeldet 
wird, herrſcht im Kaplande gegenüber dem Vorfalle 
von Beira eine erregte Stimmung. Es iſt eine 
Volksverſammlung einberufen worden, um gegen die 
Unthätigkeit der Reglerung angeſichts der Verletzung 
des Modus vivendi und der Beſchimpſung der 
engliſchen Flagge Proteſt zu erheben. 

Die portugleſiſche Regierung hat in Erwide⸗ 
rung auf die Vorſtellungen Lord Salisbury's die 
freie Schifffahrt auf dem Pungwe⸗Fluß zugeſichert 
und bereits die darauf bezüglichen Befehle nach 
Beira abgehen laſſen. 

Rom, 24. April. Das „Amtsblatt“ veröffent⸗ 
licht eine Mittheilung, welche beſagt: Die Art, in 
welcher die Exploſion erfolgte, und die bisher vor⸗ 
genommenen Ermittelungen führen zu der Annahme, | 
daß die Exploſion aus rein zufälligen Urſachen erfolgt 
iſt. 


Fenſterſcheiben der 


Die Peterskirche iſt 
mert ſind. 

Verwundeten. 
menge 


gungen. 


dem Fort Bravetta 
Mel dungen vor: 


Nom, 24. April. Im Vatikan ſind die 


ſowie die Glas malereien auf der Königsſliege 
zertrümmert. In der Peterskirche ſind die Eiſen⸗ 
ſtangen an den großen Fenſtern verbogen und die 
Glasmalereien oberhalb der Peterskanzel vernichtet. 


Paulskirche, wo alle bemalten Scheiben zertrüm ⸗ 
Im Paulskloſter find viele antike 
Gegenſtände arg beſchädigt. — Der König beſuchte 
Nachmittags die in den Hoſpitälern untergebrachten 
Die die Straßen füllende Voll» 
bereitete dem Könige ſtürmiſche Huldi⸗ 


Rom, 24. April. 


Privatbibliothek des Papftes, halten. 


vorläufig geſperrt, ebenſo die 


Ueber die Exploſion auf 
bei Rom liegen noch folgende 


Die Zahl der Verwundeten be⸗ 
trägt 65, darunter befinden ſich 70 ſchwer Vers 
letzte. Der Pulverthurm hat 265,000 Kilogramm 


MACASIN DE 


empfing und empfiehlt zur 


] 


9 


‚-⁹̊eůy q =ꝛ ꝛm mmm 
Bezugnehmend auf die Veröffentlichung des Urtheilsſpruches des Petrikauer Kress Gerichts 
der Firma Neidlinger theile ich hierdurch mit, daß ich die Fabrikmarke der obengenannten Firma 
18 für die von mir verkauften Nähmaſchinen benutzt habe, ſondern nur deren unterſtes Geſtell als 
gebrauchte. Die von mir am hieſigen Platze ſeit mehr als 20 Jahren verkauften Maſchinen find 
in den beſten deutſchen Fabrikaten, mit denen man ſich nicht zu ſchämen braucht. Jede Maſchine ift 
0 1 verſehen und offerire ich dieſelben in beſter Ausführung und, da keine Agenten⸗ 
m u ertheilen iſt, 


„die Hälfte billiger als die Firma 
Neidlinger. 


L. CH MIELEW SKI. 


> Das Pele 


iſt hier auf kurze Zeit eingetroffen und iſt in der Grünen⸗Straße 
u vis-ä-vis.vom ehemaligen Circusgebäude täglich von 11 Uhr Vormit. 


len 65 5 bis 9 Uhr Abends geöffnet. 

ens Das Muſeum Bozwa ift gegenwärtig mit vielen neuen und 
let intereſſanten Sehenswürdigkeiten aus der Parifer Ausſtellung verſehen, 
don die von Profeſſor Voiſin in Paris erfunden wurden und unter dem Publikum, 


welches die Pariſer Ausſtellung beſuchte, ein ungewöhnlich großes Aufſehen 
erregte. Alle dieſe Novitäten werden juccefive gezeigt und alle 14 Tage abagewechſelt. 
Nach Eröffnung des Muſeums wird die Amphitrite oder die in der Luft 
schwebende lebende Frauenbüste, welche mit dem Publikum ſich laut 


die 0 8 und deutlich unterhält, vorgezeigt werden. 5 

in ä Entree 20 Kop., Kinder zahlen die Hälfte. 
ite 8 Die Vorſtellung der Pariſer Schens würdigkeiten erfolgt täglich Nachmittaas 
ai um 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8 und 9 Uhr Abends. Zu dieſer Vorſtellung find 20 


Kop. pro Perſon und für Kinder 10 Kop, auf die Gallerie 10 Kop. nach⸗ 
mahlen. Entree in das Auatomiſche Muſeum, nur für Erwachſene, find 

10 Kop. exica pro Perſon zu entrichten. Für Damen iſt das anatomiſche 
Muſeum au Freitagen geöffnet. (10—7 


we 


* | | 77 7 11 Tu 
“nnerie, Achattländiſcher Cirtu⸗ 
1 „ e f 
Ve gr auf der Ziegelſtraße, gegenüber der Reichsbank, iſt täglich geöffnet 
wi 8 82 0 rds 1. 152 bis Abende 10 Uhr. 1 Menagerie enthält eine 
99 — reiche Sammlung der ſchönſten Thiere, unter Anderem: Afrikaniſche und 
N DI afiatifche Löwen, bengaliſche Königstiger, Leoparden, Silberlöwen, Eisbären, 

tat) N NEE geftreifte, gefledte Hyänen, Känguru, Zebra, Axishirſche, Schlangen, Krokodile 
Ni 1 —— und verſchiedene Gattungen von Affen u. ſ. w. Außerdem finden täglich 
2 1 2282 5 große Vorſtellungen ftatt, unter Mitwirkung von 4 indiſchen Elephanten, 
52 — 1s ſchonlandiſchen Pony's, Hunden, Ziegen und Affen etc. etc. 

ple fang der Vorſtellungen an Wochentagen um 5 Uhr Nachmittags und um 8 Uhr Abends. 


u und Feiertagen 3 Vorſtellungen, um 3 und 5 Uhr Nachmittags und 8 Uhr Abends. 


nur 
05 Die Fütterung der Thiere um 5 Uhr Nachmittags und 8 Uhr Abends. 5) 
April, — i ® — 


ichen⸗ 5 8 

aun, Dom ee F abriksäle Zu kaufen gesucht 
u = 2 * 5 

5 hei Säle, mit Dampfkraft sind vom 1. Mai cr. eine noch: gut, erhaltene 


Comptoir-Einrichtung. 
Offerten unter C. 500 an die 


ab zu vermiethen. 
Offerten unter 150 8. an die 


ng, 16 Ellen tief und Licht 
mit Dampfkraft zu ver⸗ 


nnte Museum Bozwa A 


— 


Rohpulver, aber weder Dynamit noch Ballſtit ent⸗ 
Die Urſache der Exploſion iſt unbekannt; 
es liegt bis jetzt nichts vor, was den Verdacht eines 
Verbrechens erregen könnte. 


Ancekommene Fremde. 


Grand Hotel. 
Löwy aus Breslau, — Kucharzewski aus Warschau. — 
Wald aus Wien. — Kolegerski aus Odessa, 
Hotel Vietoria. Herr Kostjukowics aus Kielce; 
— Komirowski aus Warschau. 
H:tel de Pologne. 
— Kumand aus Turek. 


Herr Warnerke aus London — 


Herr Dabrowaki aus Selow. 


Loursbericht. 


Berlin, den 25. April 1891. 


100 Rubel —: 241 M. 45 


Ultimo 241 M. 25 


MOSCOU 


EF'rühjahrs- und Sommer-Saison: 

eine große Auswahl neueſter 

| jeiden- und Wollstoffe, Foulards, Seidene Battiste, Mousselins de Laine, 
Satins, Zephirs, Trettons, 
f Jaquet- Regen- und Staubmantelstofte. 


Preiſe mäßig aber ſeſt. 
Herzenberg & Rappeport. 


OB ’bABAIEHIE. 
Cyke onna IIpneranp Ilerpokop- 
ekaro Oxpyzuaro Cya PHdAPILP 
BYAKEBHYB zureisereyrumiä Bb 
rop. Joan mo Horome PRE BU 
zomb mom» AR 10 ua oenchauin 
1030 er. Ver. Tp. Cya. 6 RAe, 
Aro 16 Anpsaa 1891 r. 55 10 uac. 
yrpa Gynerr IponsBereHa nysananan 
Upokaka ABHZUMATO Huymeerna npn- 
Hansezamaro Asercanıpy Bapunu- 
CKOMY, COCTOAMATO na AEPeBAHHELXT 
TKAUKOXB CTAHKOBE, CTOAOBE, laub, 
BbCOBb, PA3HLXB MAIUHHB, TOBapa 
1 Ipoy. H ombHeHHaro uA TOPrOBB 
B 326 py6. 10 kon. 
IIporaxa Gyaerb nporsnogurpea 
Bb Top. Joaan non AR 726. 
| Top. Jones, 8 Anpsıa 1891 r. 
Cyae6usä IIpneranr Byakesure. 


| Die direction d. Crebit-Nerein⸗ 
der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgendes Immobilium Anleihe ver⸗ 
langt wurde: 

Unter Nr. 835, an der Wölczan ska⸗ 
ſtraße gelegene, dem Joſef Rösner ge⸗ 
hörige Imobilium, Anleihe Rs. 9000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
der verlangten Anleihe wollen die Ver⸗ 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den 13. (25.) April 1891. 
Für den Präſes: Director R. Finster. 
Der Bureau⸗Director: A. Rosicki. 


Aus freier Hand 


zu berkaufen. 


Ein im Petrokower Kreis, 10 Werſt 
von Petrokow und 35 Werſt von Lodz, 
gelegenes Landgut mit 64 Hufen 
Land iſt aus freier Hand zu verkaufen. 

Nähere Auskunft beim vereldigten 
Advokaten Ludwig Marczewski, 
Wacſchau, Methſtraße Nr. 8 (Miodowa.) 


Ein Dampfkeſſel 
von 30 Pferdekräften und eine Dampf⸗ 
maſchine von 20— 25 Pferdekräften, 
geb aucht aber noch in beſtem Zuſtande, 
werden zu kaufen geſucht. Offerten 
unter A. Z. 1891 an die Exped. d. Bl. 
erbeten. (3—1 


Ein gebrauchter aber noch gut erhaltener 


Kutſchmagen 


(Landauer oder dergl.) wird 
eln Adrelien nich 


zn kaufen 


| 


a ———— 


— 

= 
“ 
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Das Gut 


Kolacin 


mit 40 Hufen Land, darunter 4 
Hufen alte Waldung, 3 Hufen Wieſen 
am Fluß, eine Walzenmühle mit 
ſtarzer Waſſerkraft, 4 Propinationen 
ein großer Luſt⸗ und Obſtgarten, 
prächtige Gebäude, unverſchuldet 
und ohne Serviſuten, iſt ſammt 
dem lebenden und kodten Inventar 
ſofort gegen baar zu verkaufen. 


Eine Sommerwohaung 


zwei Stunden von Lodz und vier Werſt 
von der Station Rozôw entfernt, am 
Park, Fluß und an einem großen Tan⸗ 
nenwald gelegen, iſt ſammt allen Be⸗ 
quemlichkeiten am Ort zu verpachten. 
Nähere Auskunft ertheilt die Admini⸗ 
ſtration in Kolacin pr. Brzeziny. (1 


Ein vom König von Preußen, Friedrich 
dem Großen ſtammender, reichverzierter 


Ulas-Pokal 


iſt in der Niederlage von platirten und 
Silbererzengniſſen der Firma 


Norblin & Co., 


Petrikauer⸗Straße Haus Scheibler, zu 
verkaufen. 3—1 


Ein Reſtaurant 


und eine Schänke, 
Heide in guter Lage, find preiswerth per ſofort 
oder Johanni zu verkaufen. Näheres bei E. 
Heintze, Neſtaurant, Wschodnia⸗Straße, erſtes 
Haus ven der Bahnſtraße. 


5 
300 Rs Belohnung 


ſichere ich demjenigen zu, welcher mir zur 
Wiedererlangung der mir in der Nacht 
von Freitag zu Sonnabend geſtohlenen 
Lederwaaren — ungefähr 100 Verdeckleder, 
110 Plattkalbleder, 20 Glanz⸗Plattleder, 15 
Blankleder, 50 Roßhäute, 40 aus ländiſche und 
40 inländiſche Lackleder u. A. m. — mittelſt 
Einbruchs geſtohlen wurden und zur Aus⸗ 
findigmachung der Diebe verhilft. (3—1 


L. Jakubowiez. 
Petrikauerſtraße Nr. 737. 


Ein hölzernes Haus, 
welches mit keinerlei Schulden belaſtet 


iſt, iſt ſofort zu verkaufen. 


Näheres 
beim Gigenthlimer 


| ZUR SOMMER- SAISON! 


empfehlen sehr grosse Vorräthe von Neuheiten in: 
Seidenen und wollenen 


—— Damen -Kleiderstoffien, 


schwarz und couleurt, glatt und gemustert. | 
Foullards, glatt und in reizenden Deffins, Tschitschuntscha (rohe chineſiſche Seide für Damenkleider up 


Herrenanzüge.) 
Mousselins de Laine, Sattins, Zephirs, Battiste, Crettons, in Hunderten von Mustern. 
Gloria zu Damen- Negenmänteln (waſſerdicht), Confectionsſtoffe für Damen. 
Beige nnd Confectionstoffe für Herren- und Knaben-Anzüge 
Plüsche, Sammete, Atlasse, glatt und gestreift, Decken-Atlasse. 
Ferner empfehlen: 


Jaroſlawer und ausländiſche Leinwande beſtrenommirter Firmen. 


Tischwäsche, Handtücher, Taschentücher, Weisszeuge aller Art. Inlets, Drillich, Steppdecken in Wolle und Sei . 
Fiquedecken, Plüschdecken, Jutadecken, Ripsdecken, Portieren, Moebelstoffe, Teppiche, Läufer, Gardinen, Stel ’ 


1 


Roleauxstoffe ete. etc, etc. 


HERZENBERG & ISRAELSOHN, 


Petrikauer-Straß 
Nr ö 23. R Billigſte, an 11 Preiſe. Nr a 23. 


Abgepasste BROBEN in eleganter Auswahl:! 


de 3 3 De eee 


Jyrardomer chunt 


Unter Garantie für echte Farb 


empfehlen wir dem Publikum unſere 


J neuen diamantſchwarze 


ee im Preiſe von 5.50 bis Rs. 11.50 pro d ; 


Sünderfträmpfe vr: 4.25 „ „ 68. — 
für Größe 5. 


Nach langem und schweren Leiden verschied am Sonnabend, den 
25. d. M. Vormittags 11!; Uhr unser innigstgeliebter Gatte, Vater, Sohn, } 


Der erſte Verſuch wird Jedermann von dem gin 
2 praktiſchen Werth dieſer nach einem ſpeciellen Mr 
Verfahren hergeſtellten Waare überzeugen. 


Bruder, Schwager, Onkel und Neffe 


Alexander Friedrich 


im Alter von 48 Jahren. 


Magazin der Zyrardower Manufacture 
von 


| Hielle & Dietrich, 
N 5) Lodz, petrikauer⸗Straße Nr. 6 neu. 


Magasn de 2 ̃ 


empfiehlt neue Sendungen: 


Teppiche in allen Größen, be 
Portieren⸗Stoffe, Gardinen, $ 
i Kappen, Decken ze. 


Preise mäsısig, aber fest, 


un Herzenberg & Rap 


Die Beerdigung der irdischen Hülle des theuren Verblichenen 
findet am Montag Nachmittag 4 Uhr vom Trauerhause, Ecke der Kon- 
stantiner- und Zachodniastrasse aus statt. 


Dis trauernden Einderbliebenen, 


Coneerthaus. | Reſtaurant Benndorl 


etzte More, 
Heute Sonntaa, den 26. April 1891: ’ 


Großes Tanzkränzchen Soncert 


3—3) der Familie 
Entree für Herren Bi Kop. für Damen 30 Kop., hierzu 5 Kop. für die Armen. Enz 


mann. 


Pexaxıop» n Hazarem Jleononea» Z0nepx. Aossoseno Ileusypon, Schnellprissendiruck von Leopold Man 
Bapmana 14-10 Anpsıa 1891 r. 


Beilage zu Nr. 95 des 


Lodzer Tageblatt 


b Npesunenta rop. Noasn. 


In perucrpaniounsixb KAPTouekb AOCTA- 
Erb EREMECHYIHO HACTOATEIAMH WECTHEHXB 
[02% o CMEPIMOCTH ort 3ApasHkX» 60- 
' oxasblbaercn, uro anntenia HATYPAlb- 
nb BB.Toponb Jos ne ynenbmaeren, 
SHAYHTEIBHEIÄ nponent CMEPTHOCTH, 
nie cero m na OCHOBAHIN npennncanig 
pBckaro TyGepkekaro II pangzenia, orb 26 
eerd roga sa * 410, BB Buny upech- 
roll sapasnoff 60153HH, upnrgaman 
& zureaeä ropona Jonan upennpnnarE 
mina mpexoxpauureabHkla MEDB: 
pn sa601%Banin HaTypaYbHOW Ocho 
MOBATb Un OTAbIATb 6OALHEIXB ON 310- 


nemme IpuBuTofß npezoxpaun- 
oenk (Faccina) neue nnenuo IIPHBHBATB, 
IMS ne UPHBHTYD AB Harb penakunuanip. 
een narnaa upHBaBKA" U perakummanıa 
panurennoff OCHEI IIPOHSBORHTCHA eke- 
„ a) d | OCHONPHBHBATENLHOH craunin 
Tapcynxena npn Honour PRE non 
#9 ‚c» 9—11 ache yTpa, — 6) Bi or- 
u eg, cocroamen t IOAB 3ABbABIBAHIEME 
pana ua yray Ierpoxoncxol u Cn. 
nn nor AR 761, ch 2— 4 uac. 
rn, + ) B5 eueönunk Tun npnxo- 
fb GAH, 60H Jonannekaro Ko- 
A O6mecrsa Kpacnaro Kpecra, 10 Ile: 
on yauıs non M 271, e 9 daceßb 
% 1 dac. mo moayauı, — r) 85 Bonb- 
Os. Alekcanzpa c 10—11 ae. yıpa, 
r 6oAsunn: axknionepnaro O6MECTBA 
xb Mauydarıyp» Kapıa IIleniézepa 
naconb yrpa 10 2 fac. no fonayaun, 
* ‚loasunckoä enpenexon GO 
an K. Iloshanckaro ch 9—11 wac. yrpa. 
Ta nombmanrea 60 bhο e AT Harp rou- 
mnꝙbennin nocpenergons pacrgopa Kap- 
I Kucaorsr mm; Apyr mn cpezerhaun, 
un npauaun. 
Ha cayyaü emepru, ne BEICTABAATB rpo- 
3 1 IOKOÄHHKOBB Aun nochmenin, a TPOÖRI 
denne 3AKpEIBATb, CAbLABIIH IPeABAPH- 
Aesuuberuim rpyna IOCPEACTBOME 
ka HeramieHHof H3BECTH, PACTBopa Kap- 
KHCIOTH HH cydemsi. locrens n 6¹¹ee 
YMepIIHXb yHHYTOKATB IOCPEACTBOMB 
n; — orb BElSAopoBkBIUHXB Aesunher- 
Tb. HOCPEACTBOME CHILHATO Kunayenis 
kaun H PACTBOPOMB CYLeMBL. 
Paaphmae rea xopoHHTL no HCTEYeHIH 
D. — BR 310KayecTBeHHklxb chyuaaxr 
ocHk) paspbhmaeren 40 uereuenin 24 
| H0 ‚u0' NpeABApHTeAbHOMB OCBHAE- 
bnauin rpyfa npadenb u BHnaaB 00% 
0 boorntTernennaro - CBENETEABCTBA. 
Pa yakıımyenie Hacroamaro 6 DnnRnenin 
n CHHTAM TIPHCOBORYIHTL, Aro co- 
nme npnnezennaro upennncanig Ile- 
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Anständijge Madrinlen 


Das zur zöſterreichiſchen Regierung in Ber 
ſuhende Wiener „Fremdenblatt“ iſt in der 
u Wortlaut der Rede veröffentlichen 
„ welche Kaiſer Wilhelm bei dem 
bl, das am vorigen Sonnabend aaläßlich 
Aelbung von neuen Feldzeichen an einzelne 
heile im Königlichen Schloſſe zu Berlin 
gehalten hat. Da bisher der „Reichs⸗ 
den maßgebenden Text der Anſprache nicht 
cht hat, geben Berliner Blätter den nach⸗ 
Wortlaut ſelbſtverſtändlich nur mit Vor⸗ 
Der Kaſſer ſagte: 
do gloria et patria. Das iſt die Ueber⸗ 
ur den heutigen Tag. Es ift ein Tag des 
und des patriotiſchen Gedenkens, des 
und der Zuverſicht, welche Preußen und 
niemals verlaſſen haben. Wenn Ich heute 
er ganzes Land ſpreche, jo thue Ich dies 
krinnerung, daß vor dreihundertwlerzig Jah⸗ 
nem 18. April jener tapfere Wittenberger 
ein großes Wort ſprach: „Fler ſtehe ich, 
icht anders, Gott helfe mit.“ Der Erſte, 
dem unerſchrockenen Mönch Intereſſe ent⸗ 
die, war ein Kriegs mann, Georg Frund⸗ 
* Lulher zurſef: „Mönchlein, Mönchlein, 
einen ſchweren Gang!“ Und Gott hat 
Gang geſegnet zum Helle unſeres Volles 
ders unſerer Heimath. Manch ähnlichen 
t unſer Volk und Unſer Haus und mit 
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ihm die preußiſche Armee gethan. Der 18. April 
iſt ſtets ein Tag des Gedenkens für uns geweſen. 
Am 18. April 1417 wurde Burggraf Friedrich 
der Erſte mit der Mark Brandenburg belehnt. Am 
18. April 1864 führte Prinz Friedrich Karl die 
preußiſche und öſterreichiſche Armee nach langer 
Friedenszeit bei Düppel gegen einen tapferen Feind 
und gad den Truppen Gelegenheit, dem braven 
Gegner feine Verſchanzungen zu entreißen. In Er⸗ 
innerung an die Bedeutung dieſes Gedenktages habe 
Ich den Regimentern neue Fahnen und Standarten 
verliehen. 

Der Soldat und die Armee, nicht Parlaments⸗ 
majoritäten und Beſchlüſſe, haben das Deutſche Reich 
zuſammengeſchmiedet. Mein Vertrauen beruht auf 
der Armee. Ernſte Zeiten ſind es, in denen wir 
leben, und ſchlimme ſtehen uns vielleicht in den 
nächſten Jahren bevor. Aber demgegenüber erinnere 
Ich Mich an das Wort Meines hochſeligen Grof⸗ 
vaters vor den Offizieren in Koblenz: „Dies find 
die Herren, auf dle Ich Mich verlaſſen kann.“ 
Das iſt auch Mein Glauben und Vertrauen. Was 
auch immer kommen möge, wir wollen unſere 
Fahnen und Traditionen hochhalten, eingedenk der 
Worte und Thaten Albrecht Achilles', welcher geſagt 
hat: „Ich kenne keinen reputirlicheren Ort zu 
ſterben, als in der Mitte meiner Feinde.“ Das iſt 
auch Meine Herzensmeinung, darauf beruht Meine 
unerſchütterliche Zuverſicht, auf der Treue, dem 
Muthe und der Hingebung Meiner Armee, in erſter 
Linie aller Kameraden, welche an den Grenzen 
ſtehen. In dieſem Sinne bringe Ich Meiner Armee 
und den heute von Mir beliehenen Regimentern ein 
dreimaliges Hurrah!“ 

Das Wiener Blatt begleitet dieſen Wortlaut 
der Kaiſerlichen Rede auch mit einem deutenden 
Leitartikel, 

Deutſche Blätter, unter anderen der „Hans 
nov. Courier“, äußern ihr Befremden, daß 
der „Reichs anzeiger“ ſelber den Wortlauf 
der Anſprache nicht mittheilt. Das genannte Blatt 
muthmaßt, daß der Hinweis des Kaiſers Wilhelm 
auf die innern und äußeren Feinde und auf die 
ernſten Zeiten jenen ſchon mitgetheilten Wink in der 
„Po ſt“ veranlaßt habe, daß der Friede weniger 
als je bedroht je. Die „Frankf. Ztg.“ meint, 
es wäre doch einigermaßen auffallend, wenn der 
„Neichsanzelger“ ſchwiege. Die Wiener 
„Neue Freie Preſſe“ und der „Peſter 
Lloyd“, in welchen zuerſt die inhaltaſchweren 
Worte des Kaiſers ſtanden, machen darauf aufmerk⸗ 
kam, daß jener Satz von den Pflichten der Regie» 
menter gegen den äußern und innern Feind — wie 
aus Berlin kundgegeben werde — „nur eine fellfter 
hende Formel iſt, welche bei den militäriſchen In⸗ 
ſtruktionen, in den Kriegsartikeln u. ſ. w. mehrfach 
wiederkehrt.“ 

— Die „Hamdurger Nachrichten“ geben unter 
der Ueberſchriſt „Fürſt Bismarck“ einen ſehr 
beachtenswerthen Artikel, aus dem wir alles Wich⸗ 
tige hierher ſetzen. Nachdem das Blatt des Alt 
reichskanzlers noch einmal die Unterredung der Fürs 
ſten mit dem Berichterſtatter des italieniſchen Blat⸗ 
tes „Corriere di Napoli“ entſchleden als Erdichtung 
gekennzeichnet hat, äußert es ſich etwa wie folgt; 

„Das Spüren nach Gründen für ein Auftreten 
des Fürſten im Reichstag, nach Gründen, weshalb 
er geneigt fein ſollte, ſich „zum Abgeordneten zu 
erniedrigen“, führt eine gewiſſe Preſſe auf merkwür⸗ 
dige Abwege. Wenn fie ſein Streberthum (ev 
wolle wieder Kanzler werden) nicht mehr als Be» 
weggrund eines Politikers anführen können, ſo bleibt 
ihnen nur perſönliche Feindſchaft, Groll, Haß. Da ⸗ 
von, daß Jemand, der ſein Land liebt, ein Pflicht⸗ 
gefühl haben könne, durch deſſen kategoriſchen Impe⸗ 
rativ er veranläßt wird, dem Reiche nach Möglich⸗ 
keit zu dienen und Schädigungen von ihm abzu⸗ 
wehren, ſcheint den Strebern im Wettbewerbe der 
Fraktionen das Verſtändniß zu fehlen. Und doch 
ſollten die Gründe, weshalb Fürſt Bismarck nicht 
ſchweigt, für Jeden, der ſeine Vergangenheit in's 
Auge faßt, nahe liegen. Von ihm Gleichgiltigkeit 
gegen die fernere Entwidelung oder Gefährdung des 
Ergebniſſes ſeiner Arbeiten zu verlangen, iſt un⸗ 
natürlich und unvernünftig. Unverſtändlich iſt uns 
dabei die mit der Gleichheit der Staatsbürger vor 
dem Geſetze und vor dem Wähler unvereinbare 
Anſicht, als ob der frühere Kanzler zu vornehm 
wäre, um gleich allen Abgeordneten im Reichstage 
zu ſitzen und mitzuarbeiten. In fortſchriltachen 
Blättern finden wir dieſe Vorſtellung mit Luft und 
Liebe ausgemalt. Und doch beweiſt das Auftauchen 
dieſes Gedankens einen Mangel an demjenigen 
Gleichheitsgefühle, von welchem gerade die Freiſin⸗ 
nigen behaupten, durchdrungen zu ſein. Bekannt 
ift, daß der Prinz von Preußen als Thronfolger 
und ſpäterer Kaiſer Wilhilm I. im Jahre 1848 in 
die preußſſche Nätionılverfammlung gewählt wurde, 
in dieselbe eintrat, ſich zum Worte meldete und 
redete. Dieſer Herr war in einer ſehr viel höheren 
Stellung, als der Reichskanzler. Die fortſchritt⸗ 
lichen Organe des heutigen Tages müſſen annehmen, 
daß der Reichstag nicht mehr auf der gleichen Höhe 
ſtehe, wie die Nationalverſammlung von 1848. Da 
wir daran nicht glauben können, fo ift wohl unzweifel⸗ 
haft, daß ihre Fürſorge für das Anſehen des Für⸗ 


ſten Bismarck andere Gründe hat. Ob die Wahl 


in Geeſtemünde auf den Fürſten fallen wird, läßt 
ſich nicht vorausſehen; aber auch wenn der Zigarren⸗ 
arbeiter gewählt wird, ſo wird das Ergebniß immer⸗ 
hin nützlich ſein, weil es die Klarheit über die Situ⸗ 
ation vermehrt, in der wir uns Alle befinden.“ 

— Die iriſchen Pächter kommen nach 
und nach zu der Einſicht, daß es in ihrem Intereſſe 
llegt, wenn ſie ihre alte Taktik, die Nichtbezahlung 
des Pachtzinſes, aufgeben und ſich in Güte mit 
ihren Gutsherren zu einigen ſuchen. Nachdem kürz⸗ 
lich die Pächter auf den Glensharroldiſchen Gütern 
in der Grafſchaft Limerick, welche ſeit 1887 die 
Zahlung des Pachtzinſes verweigert hatten, ein 
billiges Uebereinkommen mit ihrem Gutsherren 
abgeſchloſſen, haben jetzt auch die Pächter auf 
den Gütern des Oberſt Tottenham in der 
Graſſchaft Wexport ihren ſeit 1886 beobach⸗ 
teten „Feldzugsplan“ aufgegeben und eln gütliches 
Abkommen erzlelt. In dieſem Falle muß allerdings 
bemerkt werden, daß Oberſt Tottenham ſchlleßlich 
die Geduld ausgegangen war und er im Begriff 
ſtand, ſeine Pächter exmittiren zu laſſen. Es verlau⸗ 
tet, daß auch die Pächter in der Graſſchaft Tippe⸗ 
raty ihre bisherige Haltung aufgeben und ſich zur 
Bezahlung ihres Pachtzinſes bereit erklären wollen. 
Das Erſtaunlichſte hierbei iſt, daß die natlonaliſtiſche 
Preſſe den fi) vollziehenden Umſchwung der Sach⸗ 
lage ohne ein Wort des Vorwurfes für die Päch⸗ 
ter und ohne jeden Proteſt zur Kenntniß ihrer Le⸗ 


ſer bringt. 
Bunte Chronik. 


— Die Unſicherheit auf den ſpaniſchen 
Bahnen ſcheint immer noch eine ſehr große zu ſein. 
Kaum ein Monat ift verfloſſen ſeit der Ermordung 
der unglücklichen Mad. Henrion, und aufs Neue er⸗ 
halten wir Kunde von einem weiteren Mordverſuch 
auf derſelben Linie Cordova⸗Sevilla. Der von Ma⸗ 
drid nach dem Süden fahrende Schnellzug, welcher 
in Cordova Morgens anlangt, war dieſer Tage der 
Schauplatz dieſes Ueberfalles. Kau hatte der Bahn⸗ 
zug die Station Villa del Rio verlaſſen, als ein 
Unbekannter in einen Schlafwagen drang, in dem 
fi drei Reiſende befanden, von denen zwei im tieſen 
Schlafe lagen, während der dritte ſich dem kühnen 
Eindringlinge gegenüberſtellte und nach erbittertem 
Kampfe deſſelben Herr zu werden vermochte, die 
Wagenthüre öffnete und ihn hinauswarf, ehe noch 
ſeine beiden Reiſegefährten ihm zu Hilſe ellen konn⸗ 
ten. Der Verbrecher hatte ſein Geſicht mit einer 
Maske verhüllt und war nach Art der Landleute 
bekleidet. Immer mehr tritt die gebieteriſche Noth⸗ 
wendigkeit hervor, Schutzmaßregeln für die Reiſenden 
zu treffen. Mehrere Damen aus Cordova und Ste 
villa haben ſich ſchriftlich an den Director der Ma⸗ 
drid⸗Saragoſſa⸗Alicantt⸗Bahnen, Duque de la Vic⸗ 
toria, gewandt mit der Bitte, die für Damen reſer⸗ 
virten Wagen innen mit einem Riegel zu verſehen, 
eine wenig koſtſpielige Neuerung, deren Einführung 
bei der herrſchenden Unficherheit in den ſpaniſchen 
Bahnzügen dringend nothwendig ſei. 

— Zu dem blutigen Drama in Budapeſt, 
welches ſich dort, wie wir unſeren Leſern kurz mel⸗ 
deten, am 17. d. M. zugetragen hat, liegen nun die 
nachfolgenden ausführlichen Mittheilungen vor: Eine 
Frau aus den gebildeten Kreiſen hat ihre achtzehn⸗ 
jährige, bildſchöne Tochter in einem Anfall von 
Wahnſinn förmlich abgeſchlachtet. Es iſt dies die 
Gattin des Buchhalters Kühn, die jeit kurzer Zeit 
an Verſolgungswahn litt, welche Manie jedoch nicht 
in beſorgnißerregender Weiſe zu Tage trat. Nur als 
kürzlich das Telephon in der Nachbarwohnung eir⸗ 
geführt wurde, ſprach ſie die Befürchtung aus, daß 
daſſelbe nur da ſei, um fie auszuſpioniren. Am 
Freitag fand Herr Kühn feine Frau ungewöhnlich er⸗ 
regt, was ihn veranlaßte, zum Arzt zu eilen. Wäh⸗ 
rend der Gatte fern war, hörten die Nachbarn 
ſurchtbares Geſchrei: ſie kamen hinzu und fanden auf 
dem offenen Gange Frau Kühn mit aufgelöſtem 
Haare, in einer Hand ein Küchenmeſſer ſchwingend, 
mit der andern die Tochter hinter ſich ſchleppend, 
deren Kopf faſt gänzlich vom Rumpfe getrennt war. 
„Der calviniſche Geiſtliche iſt ſchuld, er hat ſie er⸗ 
mordet!“ ſchrie die Frau, ſchleuderte den Leichnam 
der Tochter zu Boden und verſchwand in ihrer 
Wohnung. Inzwiſchen war Herr Kühn nach Hauſe 
gekommen. In dieſem Momente trat die Wahn⸗ 
ſinnige mit lächelnder Miene aus dem Salon in das 
Vorderzimmer und zeigte auf den Leichnam des 
Mädchens mit den Worten: „Es iſt Alles vollbracht. 
Hier ruht Deine Tochter, es fehlt ihr nichts mehr, 
fie ift die Tochter des Himmels“ ... Dann begab 


ſie ſich in den Salon zurück. Als die Gerichtscom⸗ 


miſſion ankam, trat die unglückliche Frau ihr ent⸗ 
gegen mit den Worten: „Ich habe nicht gemordet, 
Gott hat mir den Gedanken gegeben, meine keuſche, 
ſittenreine Tochter Olga vor den vielen ſchlechten 
Leuten zu retten, damit ihre Seele rein bleibe.“ 
Dieſe Scene erfüllte alle Anweſenden mit furchtba⸗ 
rim Grauen. Die Frau wurde auf das Beobach⸗ 
tungszimmer des Johannesſpitals in Oſen gebracht. 

— Die täglichen Revennen von manchen 
deutſchen Fürſten belaufen ſich nach einem diesbe⸗ 


zuͤglichen Bericht auf folgende Summen. Täglich 
verzehren hat der König von Bayern 11050 Ma 
der König von Sachſen 5560 Mark, der Kö 
von Württemberg 5271 Mark, der Großherzog v 
Heſſen⸗Darmſtadt 2964 Mark, der Großherzog v 
Sachſen⸗Welmar 2301 Mark und der Großher 
von Oldenburg 1385 Mark. Von allen deutſch 
Rogenten bezieht der Fürſt von Reuß älterer L 
die kleinſte Revenue, nämlich 24 Mark täglich. 
— Ueber den Zuſtand des kranken Köni 
Otto von Bayern erfährt die „Neue F. Pr.“ a 
München die folgenden, und wie das eitirte Ble 
behauptet — „zuverläſſigen“ Mittheilungen: Kö 
Otlo iſt körperlich vollkommen rüſtig. Bleibt die G 
nährung, wie bisher möglich, ſo kann dem Kö 
eine lange Lebensdauer prophezeit werden; allerdi 
weigert er ſich zeitweife, oft 2—3 Tage lang, Na 
rung zu ſich zu nehmen, verſchlingt jedoch dann w 
der plötzlich mit trauriger Gier die vorgeſetzten @ 
tichte. Zuweilen befällt ihn Tobſucht, er rüttelt da 
wüthend an den Eiſenſtäben der vergitterten Fenſt 
in unartikulirtes Schreiend ausbrechend. Oft ble 
er plötzlich im Salon ſtehen, ſträubt fi, die Tepp 
zu betreten, in der Meinung, daß ſich ein gro 
Abgrund vor ihm aufthue. Seit 2 Jahren hat 
auch den leifeften Schimmer des Bewußtſeins 


loren. 
— Zeitungs junge und Millionärstocht 

Aus Chicago berichten amerikaniſche Blätter: 
Eine auf 100,000 Doll. lautende Entſch 
digungaklage, welche ein früherer Zeltungsjun 
Eugen Dunnivant, gegen den Millionär und P 
ſident der Illinois Steel Company, Orin W. Pot 
bei der Circuit Court anhängig gemacht hat, ma 
großes Auſſehen. Der Fall hat einen romantiſe 
Anſtrich und iſt in Kürze folgender: Im April 18 
war Dunnivant ein armer Zeitungsjunge von jed 
zehn Jahren, der in dem Diſtrict, wo das Pa 
des Milionärs Potter gelegen if, Zeitungen x 
kaufte und ſich kümmerlich ernährte. Er wu 
dabei zufällig mit Fräulein Potter, einer Toch 
des Millionärs, bekannt; es entſpann ſich zwiſch 
Beiden eine Freundſchaft und aus dieſer entipra 
ein Liebesverhältniß. Als der Vater hiervon Ke 
niß erhielt, bot er Alles auf, um dleſer Liebe, wel 
der Familie, Potter ſehr ärgerlich war, ein Ende 
machen und die Liebenden zu trennen. Er ſoll d 
Pollzelcapitain O'Donnell in dem belreffenden Dift 
eine bedeutende Summe gegeben haben, um 
Zeltungsjungen zu vertreiben, gleichviel durch wel 
Mittel; das gelang dem Polizeicapitain auch; D 
nivant mußte weichen und büßte damit zugl 
ſeinen Lebensunterhalt ein. Am 15. Mat 18 
begab ſich Dunnlvant, wie er erzählt, auf Anreg 
des Fräuleins Potter nach Geneva Lake, Wis., 
vie Geliebte zu beſuchen; die Eltern der Letzte 
hatten dort ihren Sommeraufenthalt genomm 
Während er ſich dort befand, überfiel ihn der 

bige Kutſcher der Familie Potter, Tom Fox, 

ein Schwiegerſohn Potters, mit Namen Ja 
Hutchins, und ſchleppten ihn gewaltſam nach ein 
abgelegenen Ort fort; dort hielten fie ihn 3 
Nächte lang gefangen und ließen ihn nur gegen ü 
Verſprechen frei, daß er das Land verlaſſen wo 
Da er das Verſprechen nicht einlöſte, ſo ſah er 
weiteren Verfolgungen ausgeſetzt. Im Novem 
1886 ließ er ſich durch einen angeblich von Pol 
gedungenen Menſchen, mit Namen Frank Allen, 
wegen, nach Sid Chicago zu kommen. Bel Al 
befand ſich ein Helfershelfer, der in ſeiner Kleid 
und ſeinen Manieren den Eugen Dunnivant 
genau wie möglich copirte. Nun wurde ein Kleid 
diebſtahl mit Einbruch von Allen und ſeinem 
noſſen verübt und einer der Schuldigen, Allen, 
zichtigte Dunnivant der Mitſchuld. Dieſer 

Allen wurden gemeinſam proceſſirt; es war 
Januar 1887, und Fräulein Potter, von 
Schuldloſigkeit Dunnivant's überzeugt, beſtellte 
dieſen auf ihre Koſten einen Vertheldiger. Dur 
vant wurde aller Gerechtigkeit zuwider ſchuldig 
funden und zu vier Jahren Zuchthaus verurthe 
während Allen mit einer leichten Strafe davonka 
Während feiner Einkerkerung bei harter Arbeit bü 
Dunnivant ſeine Geſundhelt vollſtändig ein und 
jetzt nicht mehr im Stande, ſich durch elgene Art 
ehrlich durch die Welt zu ſchlagen. Daher dle E 
ſchädigungsklage, auf deren Ausgang man mit R 
geſpannt ſein darf. 


Aleiue Notizen. 


— In Südtirol herrſcht nun endlich dauernd ſchö 
gg en im Schal das 800 
einzuziehen, während an eits der Ur 
größten 5 Br: ift. ent 

— Ober⸗Hofprediger D. Kögel n 
monatlicher Abweſenheit wieder in * ee 
amtliche Thätigkeit übernimmt D. Kögel aber erſt mit 
1. Mai, da bis zu dieſem Tage ſein Urlaub reicht. 
Rogate⸗Sonntag gedenkt er die Domkanzel wieder zu betr. 
wird am 8 Mai ſeine Konfirmanden einſegnen, we 
Hofprediger Kritzinger inzwiſchen übernommen hatte, und 
13. Mai die Konfirmation der beiden älteſten Söhne 
Prinzen Albrecht, der Prinzen Friedrich Heinrich und Joge 
Albrecht, denen Hoſprediger Schrader zuleßt Konfirmatie 
Unterricht ertheilte, in der hieſigen Schloßkapelle vollzie 
Einen beſonderen Empfang ſeitens feiner Freund Hatte 
zoögel laut „Krzztg.“ dankend abgelehnt. 
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Die Holzcement⸗, Asphalt: und Asphalt- 
Dachpappen-Fabrik 


J. HAUSMANN & CO. 


empfiehlt: als vorzügliches Holzanftrich: und Conſervirungsmittel 


„Carbolineum' 


in Ballons und Petroleumgebinden. 
Das Carbolineum hat ſich, als fäulnißwidriges Anftrichsoel in 


der Praxis bewährt 
zum Auſtrich von 
Balkenköpfen, Baubölzern jeder Art, Bretterverſchalungen, Fußbodenlagern, 
Holz unter der Erde, Holz im Waſſer, Holzſchwellen, Zäune jeder Art 
zum Schutz gegen 
feuchte Mauern und Wände, Holz⸗ und Mauerſchwamm, Dämpfe und 
Ausdünſtungen welche das Holz ſchädlich beeinfluſſen, Bohrwürmer und 
Sniecten. (6—2 
* 


Hierdurch erlauben wir uns das geehrte Publikum in 
Kenntniss zu setzen, dass wir den alleinigen en-gros & en- 
detail Verkauf der Tabak- Erzeugnisse unserer Fabrik 


NOBLESSE 


für die Stadt Lodz Herrn 


Clemens Willerth, 


Petrikauerstrasse Nr. 786, übergeben haben, und hat der ge- 
nannte Herr sämmtliche Sorten unserer Erzeugnisse bereits er- 
halten. 
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Indem wir uns dem Wohlwollen des geehrten Publikums 
bestens empfehlen, verbleiben wir 
Hochachtungsvoll 


—6 
Kalinowski und Przepiörkowski. 


In Bezugnahme auf das obige Inserat erlaube ich mir 
dem geschätzten Publikum der Stadt Lodz und Umgegend mitzu- 
theilen, dass ich ein wohlassorirtes Lager der Erzeugnisse der 
obigen Firma besitze, mit welchem ich mich dem geehrten Pu- 
blikum auf das Beste empfehle. 

Hochachtungsvoll 
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rt gerichſliche Forderungen, Wechſe 


Zahn⸗Elixirs der R. R. P. P. Beuediet 
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auf eigene Rechnung, ohne irgend welche Baſten voraus zu 


Haupt⸗Agentur A. Seguin, Bordeaux, 106 Croùe de Seguin. 


* “ — 


2 
f 


ARRA FRRRRRRHARRARARRI 

Gebethner & Wollt, 

Petrikanerfiraße Ur. 18. 
Flügel⸗, Piano⸗ und 


1 
— 


f Harmoniumlager 
4 in Verbindung mit Muſikalien⸗ 
handlung. 


1 Juſtrumente zum Vermiethen. 
Beſtellungen auf Stimmen u. Repariren, ſowie auf 
Transport und Verpacken werden angenommen 


u Hanareas ‚leonoaea% Zonepr. 
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Dr. E. Czekanski, 


empfängt ſpeciell mit Haut-, Frauen und geheimen Krank: | Fünf hochtragende u. 5% 


heiten Behaftete, Petrikauer⸗Straße Nr. 39, gegenüber der Apotheke des 


Serrn F. Müller, oberhalb d. Conditorei des H. Wüstehube, 2. Stock Ferſen 
— — — — — 
= 3 Vollblut⸗ Hollaender der 
＋ 3 Amſterdamer Race, ſtehen ; 
zum Verkauf auf Dom. Nosk 
23 2 2 Kalisch. Ebenſo ein Fuchs⸗A 
. x “5 | 7“ hoch, 6 Jahre, mit gefunden 
= Bi | RR guten Gängen u. zugfeſt. | 
— 8 88 In der Nähe des Meſſterhauſeß 
— 3 8 & 1. Mai a. c. 
2 7 8 zwei fein möblirt 
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Se Sr, 
mit ober ohne Beköſtigung zu ver 
Flora“ Mo? ſagt die Red. d. Bla 


Ein gebrauchtes eiſerneſ 


Reſerbof 


wird zu kaufen geſucht. Offen 
beten unter A. B. 100. f 


Dr. med. J. KLEMPT 
Augenarzt. 


ehemaliger Volont.⸗Aſſiſtent des 

in Heidelberg. 
Vetrikauerſtraße Nr. 21 vis-a-vis der 
Bpokorny. 1 


2 Knabe 


Söhne anftändiger Eltern, we 
nöthigen Schulkenntniſſe & 
werden als Lehrlinge 
nommen in der Buchdrul 
„Lodzer Tagebla 


Auſtändige Hert 
können ſich beköſti 


Wo? jagt die Exp. d. 9 


„Bazar 
Pete tauer⸗Straße Nr. 40 Haus M. Silberstein. ng 
Grösster Bazar in Lodz, = 


für Kinderkleidchen und Stoffblouſen für Damen. 
Elegante STOFF - BLOUSEN und MATINER's 


in Mousseline de laine und Foul& imprimé. 

BET Billige aber ſeſte Preiſe WE 2 
ARNO 

BEE" Bu Seftgefhenken und Hansbedarf "SE 


empfiehlt Probelifichen, enthaltend 


12 Bont. Wein ausgew. Gattung 


ſüß, herb und roth, darunter 


1 Bout. Champagner oder Cognac 
gegen Nachgahme von Rs. 8 frınco nach jeder Bahnſtatlon 
die Weingroßhandlung 


Gebrüder Kempner, 


Warſchau. (6--6 
ſtehen Preisliſten franes zur Verfügung. 
U 


Die Warſchauer Filiale der Thee-Niederlagen 
des Handlungs⸗Hauſes 


„ISIN-LUN’ 


„Vereinigte Gesellschaft der Kiachtaer Kaufleute“ 
Krakauer-Vorstadt Nr. 67 und Marszalkowska Nr. 1 
zeigt hierdurch einem geehrten Publikum an, daß fie am 1. (13.) Mai a. c. 5 
ein Lager in Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 17 eröffnet 
und empfiehlt Thee eigenen Einkaufs in China von der Ernte 1891, zum Pu 
von Rs. 1.48 bis zu Rs. 7.40 per Pfd., in mit der Regierungs - Banderolle verſeheng 
a 1, ½, % und % Pfund⸗Päckchen. 


3 Auf Verlangen 


«| R 


Gebrauchte | 


Gold- und Sil 


Gegenſtände 
wie auch Edelst 
kauft und tauſcht 
auf neue Gegen 
gegen Zahlung der höchſten 
das Juwelir⸗Geſchäff 
Moritz Gutenta 
Neuer Rin] Nr. 3. 


Marmor-, Sandſtein⸗, Syenit⸗ und Granit⸗ 
Induſtrie 


von 


A. FIEBIGER in Lodz, 


Stirchhof » Chaufiee Nr. 64a (usu 78), 
gegenüber den Eingängen der Friedhöfe, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung und hält ſtets ein permanentes Lager von 
Grabdenkmälern, Erbbegräbniſſen und Grüften, 
jeder Art in Marmor und Sandſtein und beſonders in dem fo dauerhaften ſchwediſchen und 
deutſchen Suenit und Graniten wie auch in ſchwediſchem und ruſſiſchem Labrador mit vers 
tieſten, ſowie erhabenen verzierten Inſchriften, in kunſtgerechter Ausführung zu zeitgemäß billigſten 
Preiſen. 


— BE 


Gleichzeitig empfehle ich mich zur Uebernahme und Ausführung beſſerer Bauar⸗ 
beiten, als: Pilaſter, Säulen mit und ohne Bekönung, Geſimſe, Balkons, Treppen, Wand⸗ 
bekleidungen, Flurbeläge ꝛc. ꝛc. in Granit und allen Marmorgattungen, — ſowie in weißen — und 
dem jetzt wegen ſeiner Reinheit und Feſtigkeit fo beliebt gewordenen rothen Sandſtein und ſichere 
bei ſtrengſter Reellität und ſauberſter Arbeit die zeitgemäß ſoliden Preiſe zu. 

N. B. Nach Zeichnungen werden auf Wunſch Preiſe ſofort veranſchlagt, ſowie Anfragen 
umgehend beantwortet; — Auch ſtehen Proben von meinen weißen, — wie auch rothen Sand⸗ 
ſtein den geehrten Intereſſenten jeder Zeit unentgeltlich zur Verfügung 
Lodz im Februar 1891. Hochachtungs voll 


A. FIEBIGER, 


Bildhauer und Steinmetzmeiſter. 


= Lager von 
opliſchen und chirurgiſchen Artikefn, 
N Reißzengen, Tuſchen, Linealen, Dreiecken etc. 
- Flebernehme auch die Einrichtung electr. S 

0 \ Sicherheits Leitungen, ſowie von 
2 N Telephouen. 5 
Lager von Wring⸗Maſchinen & 
‚BE auf Abzahlung, 50 Kop. per Woche. 


A. DIERING, Optiker, 


Ecke der Pıtrifausr und Zawadzka⸗Straße Nr. 277, vis-à-vis Scheibler's Neubau. 


Ammen vom Lande br. L. Levithan. 


. Spezialarzt für chi 
empfiehlt das Vermiethungs, Bureau von Krankh eite 15 e e 
B. Filipczynski, 12 neben der Handelsbank. Sprechſtunden 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 6. von 9—12 und von 4—6 Ühr. (195 


Dr. B. Handels 
wohnt jetzt Dzielna⸗ (Bahn-) Shi 
Sprechſtunden ſpeciell für Mag 
kranke von 7½—10 Uhr Von 
3—5 Uhr Nachmittags. 


M. J EHAZANGE: 


gat ſich nach 14sjähriger Praxis 
hier in Lodz niedergelaſſen. Spez 
und Kinderkrankheiten. Sprech 
8—10 Uhr Vormittags und von 3 
mittags. Petrilauerfir. Haus Sch 
Mitener Nr. 56 neu. 


Aossozeun Ileusypom, Schnellpressendruck von Leopold Zone 


eig zu Nr. 95 des 


Cageblatl 


Stdn Tüchterlein. 


Erzählung 


„Diesmal dauert der Winter aber furcht⸗ 


ar lange“, klagte der kleine, mißvergnügte 
Duortaner Willy Wagner, der ſich von den 
Agerückten Märztagen ſchon andere Freude 
ſprochen hatte und nun mit aufgeſtützten 
men am Fenſter ſaß und den feſten, weißen 
igelförnerchen zuſchaute, die praſſelnd gegen 
Scheiben ſchlugen. 
„Schlittſchuhlaufen ſoll man nicht mehr,“ 
Ir er ärgerlich fort,“ „denn das Eis iſt 
un, Schneeballen kann man nicht mehr 
igen, zum Spazierengehen, ſagt Mama, 
e draußen zu ſchmutzig ... ach Gott, 
jede, ſei doch nicht langweilig und ſinge nicht 
nerzu das dumme Lied vom Frühling, 
halb kommt er doch nicht eher, wenn Du 
ih noch ſo krähſt.“ 

„Du biſt ein unartiger Junge“, ſagte 
wig, klappte das Notenheft zu und ſummte 
noch leiſe vor ſich hin: 

. wach', erwach, Du Menſchenkind, 

Daß nicht der Lenz Dich f ſchlafend find', 
Ach, wenn doch erſt Oſtern wäre,“ 
Ale Willy, diesmal habe ich eine Rieſen 

Aucht nach den Feiertagen.“ 

„Auch nach der Zenſur 7“ forſchte die 
weiter. „Uebrigens, mein kleiner unge⸗ 
iger Willy, haben wir ſchon manchmal 

| he Oſtern gehabt, mit geheizten Zimmern 
N Sturm und Schnee.“ 
„Na, dann find roch wenigſtens F Ferien,“ 
aber zu, das iſt die Hauptſache.“ 
„Nun geh in Dein Zimmer und lerne, 
i il, damit Doktor Stetten heut zufriedener 
Dir iſt, als geftern ; ich hörte wol, wie 
je Dic geſcholten.“ 
„Haſt Du wieder gehorcht! Dann 
Of Du nur das Ohr an's Schlüſſelloch 
It haben, denn Doktor Stetten ſpricht 
dann leiſe, wenn er ſchilt. Du haſt 
Moch mehr gehört, Hede, das, was er 
Die ſagte 7. 
„Von mir ?* 
! Sie wendete ſich ſchnell um. 

„Ja, von Dir, er ſagte es mir auf den 

I zu, daß Du mir beim Aufſatz geholfen, 

und ich habe nicht geſtritten. Ich erzählte 

aber gleich, daß ich ihn in dieſer Woche 

N in machen werde, weil Du zu Laßbergs 

e Gut fährſt zum großen Offiziersball.“ 

„Das haſt Du ihm auch geſagt, Willy!“ 
5 


„Nalütlich, warum denn nicht 
gieb mir noch ein paar Knallbonbons 
"IE Pr. | 


| 


a er — . 
79 —— mn nam an 


jagen 2 Weil Ihr mich an dem Abend ſo früh 


in's Bett ſchicktet, nahm ich mir noch heim⸗ 
lich ein paar Bonbons, auch den mit dem 
Helm darauf, den Du gewiß für Lieutenant 
von Schön beſorgt hatteſt, und den Du nachher 
immer ſuchteſt ... ich habe ihn noch, das 
heißt, den Helm, den Bonben habe ich na⸗ 
türlich aufgegeſſen.“ 

Warte, Willy, das ſage ich Dopa. 

„Dann ſag ich ihm, daß Du immer 
auf der Eisbahn mit dem Lieutenant gelau⸗ 
fen biſt, ich weiß, das will Papa nicht und 
Doktor Stetten hat ſich auch darüber geär⸗ 
gert. 

Sie gab keine Antwort, ſondern ſland 
am Fenſter und ſchaute in das häßliche, hage⸗ 
lige Wetter hinaus, verſtimmt wie der Knabe; 
aber ſchwerer als ihm wäre es dem Mädchen 
geworden, ihr Leid zu rechtfertigen und ihre 
Wünſche auszusprechen! 

Der wilde Junge, der jetzt ſtill bei feinen 
Arbeiten ſaß, ſehnte ſich nach milder, war⸗ 
mer Luft, nach Frühlingsſonnen, nach Ferien 
und Feiertagen, — ſelbſt das Schreckgeſpenſt 
einer nicht guten Zenfur konnte ihm dieſe 
Freude nicht eindämmen, und ſie .. . ach 
unklar und verworren war Alles in ihr. 

„Jauchzen möcht' ich, möchte weinen.“ 
hatte ie vorher geſungen. 

„Nein,“ ſprach ſie jetzt vor ſich hin, 
nicht jauchzen, nur weinen, bitterlich weinen.“ 

Aber warum 7 

War der Winter mit ſeiner glänzenden 
Kette von Vergnügungen nicht ſchön geweſen, 
hatte ihr Vater, der reiche, gütige Stadtrath 
nicht Alles aufgeboten, dem einzigen Töch⸗ 
terchen das Leben von der herrlichſten Licht⸗ 
ſeite zu zeigen? Selbſt die Opfer des Ball⸗ 
papas hatte er wiederholt gebracht und dabei 
nicht begreifen können, wie die Mutter ge⸗ 
duldig dieſe Dual zu ertragen wußte. 

„Siehſt Du, Frau,“ pflegte er dann zu 
ſagen, „mir würde es ehr gegen den Strich 
gehen, wenn unſere Hede ſich mal ſo vom 
Tanzſaal fort verheirathen ſollte; das ſoge⸗ 
nannte Verlieben ins hübſche Geſichtchen, in 
die ſchlanke Taille und das zierliche Tanzen 
oder gar in das elegante Spitzenkleid mit 
den ſchönen Roſen, — das würde mir keine 
Garantie geben. „Na, nun ſieh nur mal 
wieder, wie die Offiziere da herumſcharwen⸗ 
zeln; für unſer Mädchen ſind die Rekruten⸗ 
driller nicht, das hoffe ich. Eine Frau muß 
doch Reſpekt vor der Thätigkeit des Mannes 
haben, ein ordentlicher Kaufmann, ein Ge⸗ 
lehrter, ein ehrenwerther Beamter, ein tüch⸗ 
tiger Lehrer .. 

„Ein Lehrer — der ſpukt Dir beſon⸗ 
ders im Kopf herum, lieber Mann! Ja, 
wenn wir den Doktor Ernſt Stetten als 
Schwiegerſohn bekämen, das wäre ein Glücks ⸗ 
fall, aber Hedwig iſt durch ſein längeres 
Verweilen im Hauſe ſo an ihn gewöhnt, daß 
ſie ihn faſt wie einen Bruder betrachtet. 
Leider iſt der Eindruck, den er in ſeiner 


Solidität Be durch die A ee un⸗ 
jerer Jeunesse dorée verdunkelt, dieſe glän⸗ 
zenden Uniformen. dieſe bezwingenden geſell⸗ 
ſchaftlihen Manieren. wenn fie nur 
widerſtehen möchte. Gott Lob, daß der Winter 
vorbei und ſie auf's Land fährt.“ 

Die Schneeflocken fielen immer dichter. 

Hedwig rührte ſich nicht vom Fenſter. 
Jetzt war die Zeit, wo er, Aurel von Schön, 
vor dem Hauſe vorbeireiten mußte, wo er 
ſchmachtende Blicke hinauf warf und bedent⸗ 
ſame Grüße. 

Ob auch die Leute flüſterten, daß er tief in 
Schulden ſäße, und dennoch die koſtſpielige 
Bekanntſchaft mit Fräulein Norden vom 
Refidenztheater nicht löſe, daß er nur nach 
der reichen, hübſchen Kaufmannstochter ſähe, 
um ſich durch eine Ehe zu rangiren, ſie 
hörte es kaum und ſie hatte es auch nicht 
geglaubt ... man wollte ihn verdächtigen 
und ihr das Glück nicht gönnen. Wie ernſt, 
wie verächtlich faſt hatten Doktor Stettens 
Augen geblickt, als von der Verehrung des 
Lieutenants geſprochen wurde, wie kühl war 
er bei Seite getreten, als der junge Offi ier 
erſt vor wenigen Tagen auf dem Ball ihn 
angeſprochen 

Ach, daß er, der junge Gelehrte ſo oft 
ſich in ihre Gedanken drängte, daß ſie dieſe 
gebietenden, ja warnenden Augen ſo oft zu 
ſehen glaubte, ſelbſt bis in ihre Träume. 

Und doch, wie trotzig war fie! 

Er hatte fie auf der Tanzgeſellſchaft 
engagiren wollen, kein Tanz war mehr für 
ibn frei geweſen, Alles vergeben . ſchnell, 
eifrig, als wollte ſie ihm die Freude ver⸗ 
derben. 

Er hatte an der Thür geſtanden und 
dem luſtigen Treiben zugeſchaut. 

„Mach's gut“, flüſterte eine Stimme in 
ihr, als der Kotillon kam, „mach's gut, dort 
auf dem Kiffen den ſchönſten Orden, den 
goldenen Stern mit dem Anker, bring ihn 
hin, er ſieht ſo ſchön aus, wenn er freudig 
lächelt.“ 

Sie nimmt den Stern, blickt nach ihm, 
dem Einſamen an der Thür, deſſen Augen 
die ihren ſuchen, er merkt ihr Zaudern, höher 
hebt er das Haupt, da .. . taucht plötzlich 
neben ihm die zierliche Figur, der elegant 
friſirte Kopf des Herr von Schön auf. 
Magnetiſch zieht die Erſchein ung ſie an, ſie 
geht dem Lieutenant einige Schritte entgegen, 
faſt unſicher; doch der verneigt ſich vor ihr 
mit verheißungsvollem Lächeln und mit ſieges . 
gewiſſem Aus druck; fie heftet ihm den Orden 
an die ſchon vielfach geſch mückte Uniform. 
Kein Blick trifft den enttäuſchten Mann in 
ſeinem dunklen, noch nicht dekorirten Frack 
— fort ſauſen die beiden jungen, ſchönen, 
lebensluſtigen Menſchen, Bruſt an Bruſt ger 
ſchmiegt 

Sie hört in der Erinnerung an dieſen 
Abend ſeine glühenden, leidenſchaftlichen Worte, 
die wiegende Muſik des Walzers tönt in ihr 


Ohr; aber fie wird nicht froh in dieſer 
Erinnerung, ſchwer iſt es ihr im Herzen, mit 
bebender Hand ſtreicht ſie die wirren Locken 
von der weißen Stirn. 

„Ja, wenn's doch Frühling werden 
wollte, — der graue Himmel verdüſtert Alles 
und läßt keine Freude erblühen, die Sonne 
kann nicht hervor und alle die kleinen, zarten 
Keime — ſie müſſen erflarren.“ 

Am anderen Tage fuhr ſie zu den 
Freunden aufs Land, mit Jubel begrüßt und 
Freude. 

„Du ſiehſt blaß aus, Hede, ſagte Elſe 
Laßberg, „wart', hier ſollſt Du Dich erholen, 
komm nur ins Freie, ich will Dir die erſten 
Staare zeigen, die Kibitze fangen ſchon an, 
Eier zu legen. Der eine große Fliederſtrauch, 
an der Südſeite dort, bekommt ſchon dicke 
Blätterknospen, o, nun kommt der Frühling, 
Du wirſt es ſehen.“ 

Ja, es ſchien, als ob der letzte, große 
Sturm der Entſcheidungskampf zwiſchen dem, 
ob ſeines Rückzuges grollenden Winter und 
dem ungeduldigen Lenz vorüber wäre, als 
müßte nun endlich der die Natur ſo lange 
im Bann haltende Schlaf dem belebenden, 
milden Hauche weichen. Freilich, noch war 
es kalt und öde und froſtig, grauer ſchmutzi⸗ 
ger Schnee lag vielfach im Walde und am 
Wege, verdorrte Herbſtblätter, die der Winter 
zuſammengefegt, raſchelten, aber es regte und 
bewegte ſich überall. 5 

Aus langem Winterſchlafe kann die 
Natur auch nicht plötzlich erwachen, ihr eiſi⸗ 
ges Antlitz ſcheuchte die Amſeln und Finken 
noch in die bergenden Neſter zurück, ganz heim⸗ 
lich wagen ſich einige Waldveilchen hervor, 
an beſonders geſchützten Stellen, wenige von 
kaltem Blaulila, duftlos, aber voll Poeſie — 
ſind es doch die erſten Boten des Frühlings. 

Indeſſen die Sonne läßt ſich ihr Recht 
nicht nehmen, langſam, ſicher, allmählich ſteigt 
ſie empor, Wolken vor ſich jagend, Nebel 
zertheilend, Regen trocknend, ſie bleibt die 
Allſiegerin und bereitet es auf's Herrlichfte 
vor, das Feſt der Wiedergeburt, das Feſt der 
Auferſtehung. 

Der Frühlingsmond rundet ſich immer 
mehr und mehr und lockt die Göttin der 
auflebenden Natur aus ihrem Schlupfwinkel 
hervor, der Sonne breitet ſie die Arme ent⸗ 
gegen, reine balſamiſche Lüfte wehen, die 
Menſchen fühlen den Zauber, die Sorgen 
fallen ab, neue Hoffnungen grünen — „der 
Lenz iſt da“, jauchzen ſie, „der Lenz iſt da.“ 

Auch in Hedwigs Herz zog die Frühlings⸗ 
botſchaft ein. 

Sie gab ſich dem Reiz der erwachenden 
Natur hin, ſie war froh mit den Freunden, 
ihr ſchien es, als ſei der lange Winter mit 
ſeinen geſelligen Freuden, ſeinem blendenden 
Lichterkranz, ſeiner betäubenden Muſik nur 
ein Traum geweſen, als hätte ein Alp auf 
ihr gelegen, als könne fie jetzt wieder aufs 
athmen; ſie hatte das Gefühl, als hätte 
Flittergold ihr die Sinne verblendet, als 
müßte ſie einen heiligen Schatz bergen in 
ihrem Herzen für ewig und immerdar. 

„Hedwig iſt ſchön geworden,“ ſagten die 
freundlichen Wirthe. 

„Hede, Du liebſt Jemand und haft kein 
Vertrauen zu mir,“ forſchte Elſe. 

„Laß mich, Du Liebe,“ bat das finnende 
Mädchen, „ich bin mit mir ſelbſt nicht im 
Klaren, es war Alles ſo unſicher und ver⸗ 
worten; aber ſchau dort die goldige Sonne, 
die wird es ſchon an den Tag bringen.“ 

Dann kam die Oſterwoche und des 
Charfreitags nübe Erinnerungen legten ſich 
wieder lähmend auf den Sinn. 


In der kleinen Dorfkirche hört ſie die 


ſchlichten rührenden Worte des Geiſtlichen, 
und ſtimmt ſchweren Gemüthes in den von 


der Gemeinde geſungenen Choral. 

„Laßt mich nach Hauſe“, bittet fie. 

„Bleib doch über Oſtern, Hedchen, am 
Sonntag tanzen wir, da kommen die Ofſi⸗ 
ziere heraus. 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Nein, — 
Alles, nur das nicht, laßt mich reiſen, Ihr 
Lieben, ich ſehne mich nach Haus. 

Und früher als ſie gewollt, fährt ſie 
heim. 

Keiner weiß von ihrer Ankunft, Nie ⸗ 
mand iſt zum Empfange auf dem Bahnhof. 

Die Pferdebahn fährt direkt zum Hauſe 
ihrer Eltern. Der alte Friedrich kann nachher 
ihr Gepäck heimholen. 

Es iſt viel Unruhe auf den Straßen 
und eine eigenthümliche Bewegung; vielleicht 
macht dies der Trubel vor dem morgenden 
Feſte. Die Mitfahrenden im Pferdebahn⸗ 
wagen zeigen ſich ſehr aufgeregt. 

„Welch' ſchreckliches Unglück!“ flüſtern 
fie mehr oder minder laut, „ein jo hoffnungs⸗ 
volles Leben!“ „Daß dieſe Duelle noch immer 
fein dürfen,“ entſetzlich, natürlich iſt wieder 
Giferfudt im Spiele, der junge Offizier, 
dieſer ... von Schön, heißt er. Vorgeſtern 
Abend iſt's erſt geſchehen, ſte bringen den 
Sarg zur Bahn 

Hedwig iſt's, als habe fie einen ſchreck⸗ 
lichen Traum; die Kehle preßt ſich ihr zu, 
ſie will ſprechen, fragen, aber ſie vermag es 
nicht, ſie hört nur noch vom „Karl⸗Gymna⸗ 
ſium“, „von den Schülern, die folgen,“ ihr 
iſt, als vergehen ihr die Sinne. 

Und nun bleibt der Wagen ſtehen, denn 
ein Trauerzug biegt gerade in der Straße 
ein. Der offene Wagen mit dem überreich 
von Palmen und Kränzen bedeckten Sarg 
ſchwankt vorbei; jetzt kann ſie die Rückſeite 
ſehen, mit goldenen Buchſtaben lieſt ſie es 
deutlich: Ernſt. ... das Weitere ver⸗ 
decken die Schleifen. Und nun kommen ſie, 
die Leidtragenden, ſie ſieht viele Schüler des 
Gymnafiums, manches bekannte Geſicht. 
Schmerzbewegt ſchreit fie auf, fie drängt ſich 
durch die Mitfahrenden und ſtürmt der Straße 
zu, in der ihr Elternhaus liegt, — ihre 
Füße berühren kaum den Boden, athemlos 
erreicht fie es. Sie ſtürmt die Treppe hin⸗ 
auf und drückt den Knopf der Klingel, daß 
es anhaltend durchs Haus ſchallt 
ſchnelle Tritte — die Thür wird geöffnet, 
Willy ſteht vor ihr. 

„Du ſchon zurück, Hede?“ fragt er 
erſtaunt. „haft Dich wol gut durchdrängen 
müſſen durch die Menſchenmaſſe, nicht wahr; 
haſt Du die Wagen gezählt? Zwei und 
zwanzig Stück, ohne den mit den Kränzen. 
Na, was ſtehſt Du denn da und reißt die 
Augen auf, Du ſiehſt ja ſelbſt aus wie eine 
Begrabene, komm doch herein. „Mama,“ 
ruft er nun ins Zimmer zurück. „Hede iſt 
da, ganz allein iſt ſie angekommen.“ 

Schon eilt die Mutter dem blaſſem Kinde 
entgegen, das da an der Wand lehnt. 

„Hedwig, mein Kind, um Gottes willen, 
was iſt Dir geſchehen 7 Wir erwarteten Dich 
doch erſt ſpäter, aber wie ſiehſt Du aus, 
Du zitterſt und bebſt. Schnell den Hut ab, 
den Mantel, — ein Glas Wein !..“ 

Sie umfaßt die Tochter ängſtlich und 
liebevoll und führt ſie in den Salon. 

Ein Blick ruft den Gatten herbei. 

„Was mag ihr zugeſtoßen ſein, ſie muß 
einen furchtbaren Schreck gehabt haben!“ 

Da irren des Mädchens Augen umher 
im Zimmer, am Fenſter, von den goldigen 


Strahlen der Vormittagsſonne belt 
ſtand eine hohe, ſchlanke Männergeſtalt. 
Traum, war ' Wirklichkeit, — er, er 
er war nicht todt, nicht verloren; fie 
ſich aus den Armen der Mutter, ſie wif 
Fenſter hin, ſich vergewiſſern, fie ſtrel 
Arme aus 0 3 

„Ernft I* ſchreit fie auf, daß es 
Zimmer gellt. N 

„Ernſt!“ ruft fie noch einmal, In 
weinend, jauchzend, „Du lebſt 
Gott ſei gelobt.“ 

Dann ſinkt fie zuſammen; aber | 
hält fie aufrecht, er umfaßt fie feſt und 
tief erſchüttert, und flüftert leiſe: N 

„Meine Hedwig, mein armer Lien 

Dann trägt er fie zum Divan um) 
fie nieder, glückſelig lächelt ex den Eltn 
als wollte er ſagen: 

1 nur ohne Sorgen, es wird 
ut. 

Und die kluge, treue Mutter weiß, 
hier gut thun wird. 

„Komm,“ jagt fie dem Gatten, 
fie, laß fie allein, wir werden's ja erfah 

„Was war's mein Liebling?“ fig 
fie und ſtreicht mit beiden Händen die 
zauſten Haare aus dem blaſſen Geſich 

„Ach, ein Mißverſtändniß,“ ſagt fl 
„ein Irrthum, meine innere Angſt, daß 
gräbniß, die Leute ſprachen von einem 
und er hieß auch Ernſt . 

„Ja“, nickte er traurig, „der arme! 
Matthieſſen, geſcheidt und tüchtig, aber 
ſinnig, wie hart muß er das nun Mi 
doch laß das jetzt, meine Hedwig.“ 

„Ach, Ernſt, als ich glaubte, Du 
unter den Kränzen und Palmen au 
dahin, da wußte ich's klar und deutlid 
ich ſo lange nur ahnte und mir nicht 
ſtehen wollte, wie ich Dich liebe, wie m 
lich ich geworden wäre, ohne Dich; 
es von mir gewichen, dies ſchreckliche @ 
des Schwankens, der Unklarheit und d 
blendung; ſchilt mich, Ernſt, aber 
mich.“ N 
„Und unter Sturm und Braufen 
Keimt ſtill die grüne Staat — 
ſagte er leiſe vor fi hin und eine 
thräne ſpiegelte ſich in ſeinem Auge. 


* * 


2. f 
Die Glocken, die den Trauerzug Mi 
hatten, waren verſtummt. 
Stille wars auch in dem Gen 
worden 
„Frauchen“ ſagte der Haus herr mE 
und umfing die treue Gattin, „weißt ! 
überflüſſig find wir uns lange nicht 
kommen, nicht wahr? Dazu iſt m 
wohlbeſtallter Stadtrath, der ſonſt zu 
„Ja“ und „Amen“ und auch mal, 
jagen muß, daß man im eigenen Hau 
Beſcheid weiß und übergangen wird!“ 
⸗Uebergangen!“ lächelte die Liebe 
dige Frau noch unter Thränen und 
auf die ſich öffnende Thür des Neben 
aus dem glückſtrahlend die jungen Len 
austraten. „Uebergangen ſagſt Du 
avancirt! liebſter Mann, ſieh' n 
— der Herr Stadtrath iſt Schwit 
geworden. 4 


Vor Sonnenaufgang. 
Helene von Sögendorff-rabon 


Sie widerfpra mir niemals 1 
füllte jeden meiner Wünſche. Sie fm 
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ihre kleinen, gracidſen Salon⸗Lieder, während 
ich neben dem Flügel lehnte und auf das 
feine, junge Geſicht nie derſah, dem nur ein 
Etwas fehlte, um vollkommen ſchön zu ſein; 
ſie trug meine Liebliugsfarben und legte 
gehorſam jede Blume, jeden Schmudgegen« 
ſtand an, die von mir kamen; ſie ſaß neben 
mir im Theater und lächelte ihr geduldiges 
Lächeln zu den ſchön erdachten Freuden und 
Schmerzen der Breiterwelt, dazwiſchen die 
Bonbonnicre leerend, deren Füllung zu 
meinen ſelbſterwählten Bräutigamspflichten 
gehörte. Es gab wirklich niemals auch nur 
den Schatten einer Meinungsverſchiedenheit 
zwiſchen uns. ; 

„So muß es fein!“ ſagte Madame la 
Mere. „Ich verlobte alle meine Töchter, 
bevor ſie das ſiebzehnte Lebensjahr über⸗ 
ſchritten hatten, und das iſt das einzig 
Richtige.“ 

„So muß es ſein,“ ſagte auch „Maman 
Didiére“, die ehemalige Kinderfrau meiner 
jugendlichen Brant. Sie wohnte in der Rue 
de la Cascade, in einem verſteckten Hinter⸗ 
häuschen, welches aus Linden und Flieder her⸗ 
vorſchaute, wie ein Vorſtadtmärchen, und wir 
beſuchten ſie bisweilen. Deniſe hing ſehr 
an der alten Frau; mehr als an den eige⸗ 
nen Eltern und — dem Bräutigam. Ja, 
das konnte ich mir nicht verhehlen, äußerte 
es auch einmal zu Maman Didiére. „Was 
könnte natürlicher fein, Monſieur?“ erwiderte 
ſie. „Ich kenne Deniſe. Die Jahre zwiſchen 
fünfzehn und ſiebzehn ſind die ſeltſamſten in 
einem Mädchenleben. Ein Mann wird ſie 
ſelten verſtehen; ſelten oder niemals. Aber 
das thut nichts. Deniſe wird älter und 
wird eine ſchöne, artige Frau werden, wie 
ihre Schweſtern.“ 

„Aber ich möchte ſie auch glücklich ſehen, 
Maman Didiere, und ihre Liebe gewinnen! 
Eine andere, als dieſe monotone, farbloſe 
Hlicht⸗Liebe, welche Deniſe am Verlobungs⸗ 
tage wie ein Gewand angezogen hat und 
ſeitdem mit immer gleicher Anmuth und 
Liebenswürdigk'it trägt.“ 

Die alte Frau richtete über ihre große 
Hornbrille hinweg einen ernſthaften Blick 
auf mich. „Sahen Sie ſchon einmal eine 
Landſchaft vor Sonnenaufgang. Monſieur? 
Die köſtliche Ruhe, die ſanften Farbentöne, 
der Frühthau, der den ſchwachroſigen Himmel 
abſpiegelte, — umſpann nicht das Alles 
Ihr Gemüth mit ſeinem ſtillen, rührenden 
Zauber? Wünſchten Sie auch nur einen 
Augenblick lang die zarten, geheimnißvollen 
Duftſchleier, welche die Sonne verhüllten, 
zerreißen zu können, bevor ihre Stunde ge⸗ 
kommen?“ 

Ich wollte antworten; da trat Deniſe 
in's Zimmer, und Maman Didieère legte 
den Finger auf die Lippen. „Ein ander⸗ 
mal,“ fagte fie, „Mademoiſelle und Monſieur 
müſſen nun heimkehren. Es wird kühl.“ 

Die Allegorie der alten Frau ging mir 
oft durch den Sinn. Ich will den Sonnen⸗ 
aufgang ruhig abwarten, ſagte ich mir. 
Aber es kam anders. Es kam ein Tag, 
der all' meine guten, vernünftigen Vorſätze 
über den Haufen warf. N 

Was eigentlich geſchah? Nicht eben viel. 
Wir ſchlenderten einmal, von einem Beſuche 
des Muſeums zurückkehrend, durch die Straßen. 
Der Wagen folgte uns langſam. Es war 
prachtvolles Wetter. Ich weiß noch jede Farbe, 
jeden Ton jenes Tages und glaube, den Duft 
des Flieders zu aihmen, den Deniſe irgendwo 
unterwegs erbeutet und auf ihr Hütchen geſteckt 
hatte... Ganz plötzlich, wie mir 
ſchien in der Nähe eines Hauſes, worin ſich 


ein großer, eleganter Laden befand, — nahm 
ich eine gewiſſe Unruhe an Denije wahr. 
Ich ſah ein lebhaftes Feuer in ihren ſonſt fo 
ruhigen, hyacinthen⸗blauen Augen aufflammen 
und bemerkte, daß fie im Weitergehen dos 
Köpfchen mehrmals zurückwandte. Der warme, 
gleichſam verlangende Blick, mit welchem es 
geſchah, mußte mich zum mindeſten befrem⸗ 
den. „Wonach ſchauteſt Du ſo aufmerkſam, 
Deniſe 7“ fragte ich. Sie erröthete lebhaft 
und blickte mit dem Ausdruck eines über 
dem Naſchen ertappten Kindes zu mir empor. 
„Es war nichts Beſonderes, Marcel,“ entgegnete 
ſie; „ein Schaufenſter feſſelte meine Auf⸗ 
merkſamkeit.“ 

Dieſe Antwort befriedigte mich wenig; 
allein ich war zu ſtolz und momentan zu 
verſtimmt, um weitere Fragen zu ſtellen, 
welche möglicher Weiſe ebenſo ausweichend 
beantwortet worden wären. Trotzdem ging 
die kleine Epiſode mir nicht aus den Ge⸗ 
danken. So giebt es dennoch ein Etwas, 
welches mächtig genug iſt, meine Galathea 
zu beleben! ſagte ich mir. Und warum 
ſollte dieſes „Etwas“ nicht ein einnehmender, 
junger Mann fein, der es zufällig beſſer 
als Marcel Véricourt verſtand, die rechten 
Saiten in Deniſe zum Tönen zu, bringen ? 
Fataler Gedanke! Aber er ſetzte ſich mehr 
und mehr in mir feſt. Von den Qualen 
einer gegenſtandsloſen und daher um ſo 
peinvolleren Eiferſucht gefoltert, begann ich, 
mein ſchönes Eigenthum mit dem Raffine⸗ 
ment und der Ausdauer eines Geheim- 
poliziſten zu beobachten. Natürlich ohne 
den geringſten Erfolg. Deniſe lebte ein 
ſehr ruhiges, überfichtliches Leben, und ich 
befand mich, die wenigen, zwiſchen Diner 
und Souper liegenden Stunden ausgenommen, 
faſt ununterbrochen in der Villa meiner 
Schwiegereltern. 

Ihre Nachmittagsſtunden verbrachte meine 
Braut häufig bei Maman Didiere, — das 
wu ßte ich und hatte bisher nichts darin ge⸗ 
gefunden. Jetzt, da meine Stimmung mir 
das Natürlichſte ungewöhnlich, das Gering⸗ 
fügigſte bedeutungsvoll genug erſcheinen ließ, 
um irgend einen vagen Verdacht daran zu 
knüpfen, jetzt richtete ſich mein Argwohn 
plötzlich auf das Hinterhaus in der Rue de 
la Cascade. 

Deniſe äußerte, als unſer Geſpräch ein⸗ 
mal wie zufällig darauf kam, die Nachmit⸗ 
tags beſuche bei Maman Didiére ſeien eine 
liebe, langjährige Gewohnheit, welche ſchon 
vom Tage des Dienſtaustrittes der alten 
Wärterin datire. 
mir dieſelben, ſo lange ich noch daheim bin,“ 


fügte ſie leiſer hinzu und begann, das Haupt 
graciös zur Seite neigend, „Les cloches du | 
Ich ſah aber, daß 
Ihre Lippen zitterten, 
und fie griff mehrmals falſch. Madame la 


monastére“ zu ſpielen. 
ſie nicht ruhig war. 


Mére, welche daneben ſaß und mein Geſicht 
beobachtete, lachte in ihrer ſorgloſen, beſchwich⸗ 
tigenden Art. „Maman Didiére iſt eine 
naſchhafte, alte Perſon,“ ſagte ſie. „Deniſe 
trägt ihr Früchte und Süßigkeiten zu und 


läßt ſich dafür heute, wie vor zehn Jahren, 


mit Ammenmärchen füttern. Sie dürfen ſich 
darüber nicht ärgern, Marcel. Unſere Kleine 
war niemals in einer Penſion; daher iſt ſie 
ein wenig kindiſch geblieben. Mit der Hoch- 
zeit ändert ſich ja das Alles. Die Ehe iſt 
die beſte aller Schulen.“ 

Ich dachte ein wenig anders darüber, 
aber ich ſchwieg und gelobte mir, daß ich 
unentwegt weiter forſchen, das „Etwas“ fin⸗ 
den und ihm den Garaus machen wolle. — 


gleichviel, was darnach geſchah. Ja, ich war 


„Hoffentlich geſtatteſt Du | 


damals ein Heißſporn und über alle Maßen 
verliebt in meine lebendige Camée, Demoiſelle 
Deniſe ; At 2 

Da folgte ich ihr denn, ſo oft es an⸗ 
ging, ganz heimlich zur Wohnung der Maman 
Didiere und verbarg mich im Schatten von 
Linden und Flieder, um das Hinterhaus zu 
beobachten, ſo lange ſie ſich darin befand. 

Gewöhnlich ward bald nach Deniſe's 
Erſcheinen Licht angezündet. Ich bemerkte, 
daß man damit den Parterre⸗Raum, worin 
die alte Frau ſich ſonſt aufhielt, verließ und 
zur Manſarde emporſtieg. Die Fenſter dieſes 
Dachſtübchens weren fait immer geöffnet 
und nur durch dünne Vorhänge verhüllt; nicht 
ſelten tönte ein ſilberhelles Lachen zu mir 
herüber, — ein Lachen, worin ich die klare, 
junge Stimme meiner Verlobten erkannte, 
welches ich aber ſonſt noch niemals von ihr 
vernommen. Außerhalb dieſes verwünſchten, 
kleinen Pfefferkuchenhauſes lächelte Deniſe 
nur; lächelte lieblich und artig und nichtsſa⸗ 
gend, wie es einer wohlerzogenen, jungen 
Dame des neunzehnten Jahrhunderts geziemt. 
Wer war nun wohl der Zauberer, der es 
vermochte, ihr die jugendlich übermüthigen, 
herzerquickend friſchen Naturlaute zu ent⸗ 
locken, die mich elektriſirten, während ich, in 
meinen dunklen Mantel gehüllt, wie ein Geiſt 
der Finſterniß in dem engen Hofe ſtand, 
— Sehnſucht und ohnmächtigen Zorn im 
Herzen ?! 

Wenn ich Deniſe dann Abends wiederſah, 
verrieth ihr ſchönes Geſicht nichts mehr von 
der Fröhlichkeit der vergangenen Stunden. 

„Warſt Du auch heute bei Maman 
Didiére?“ fragte ich ſie dann wohl. 

„Ja, lieber Marcel.“ 

„Unterhielteſt Du Dich gut? 

„Danke, ja. Ich unterhalte 
gut in der Rue de la Cascade. Aber Du 
zerdrückſt ja die ſchönen Blumen, welche Du 
mir ſoeben brachteſt, vollſtändig lieber Freund! 
Was haſt Du nur?“ 

Was ich hatte? Sie ſollte es bald er⸗ 
fahren. Ich wollte mir Gewißheit verſchaffen 
über den geheimnißvollen Schatten, der zwi⸗ 
ſchen mir und meinem Zukunftsglücke ſtand, 
— wollte eindringen in den Raum, welcher 
des Räthſels Löſung barg. Hatte ich nicht 
ein Recht dazu, überall dort zu erſcheinen, 
wo mein künftiges Weib ſich befand? 

Eines Abends, es war zwiſchen acht 
und neun Uhr, ſtand ich wieder einmal auf 
den Lauſcherpoſten. Deniſe ſchien heiterer, 
als jemals. Sie ſprach viel und bewegte 
ſich lebhaft im Zimmer umher. Ginigemal 
lachte auch Mama Didiere fröhlich auf. 
Endlich trat Ruhe ein. „Nun iſt es genug,“ 
hörte ich die alte Bretagnerin ſagen. „Ser⸗ 
vire Deine Abſchieds⸗Chocolade Goldkind, 
hörſt Du? Dein Wagen wird ſogleich hier 
ſein ... Wo hat denn der Lieutenant ſeine 
Mütze?“ { 

Wo der Lieutenant ſeine Mütze hatte! 

Dieſe, übrigens in ſehr ruhigem Tone ge⸗ 
ſtellte Frage brachte mich um den Reſt mei« 
ner Befinnung. Wuthſchäumend ſtürzte ich 
vorwärts, zur Hausthür hinein, ſprang die 
kle ine, gewundene Treppe in zwei Sätzen 
empor und ſtieß mit Ungeſtüm die Manjare 
denthür auf, um die Treuloſe zu entlarven. 
Als ich auf der Schwelle des Zimmers er⸗ 
ſchien, vermuthlich ſehr verſtört und ſchrecken⸗ 
erregend anzuſchauen, ſtieß Deniſe, welche im 
Begriffe war, ein Kind in ſeine Wiege zu 
legen, einen lauten Schrei aus und warf ſich 
in die Arme der alten Frau, welche der Thür 
zunächſt ſtand und ein entſetztes „Die heilige 
Madonna ſtehe uns bei!“ ausgerufen hatte 


mich ſtets 


Die übrigen Pexſonen der Geſellſchaft, 
aus zwei Damen und einem Chevauxleger⸗ 
Dfficier beſtehend, blieben ganz unbekümmert, 
mit weit von ſich geſtreckten Armen und 
Beinen, am Tiſche bei ihrer Chocolade ſitzen 
und trugen beleidigend indifferente Mienen 
zur Schau. Die Wahrheit zu ſatgen: ſie 
konnten nicht anders! Sie hatten Wachsgeſichter 
und Glasaugen. Es war eine mien 
ſchaft, in weiche Othello hineingerathen! 


Bevor ich mich von meinem wißt 
Erſtaunen erholt hatte, war Maman Didiére 
ganz zu ſich gekommen. Sie ließ die krampf⸗ 
haft ſchluchzende Deniſe mit einigen geflü⸗ 
ſterten Beſchwichtigungsworten auf einen 
Stuhl niedergleiten und drängte mich ſauft 
von der Schwelle der Manfarde in den engen 
Hausflur zurück. a 

„Treten Sie einen Mament unten bei 
mir ein, damit ich Ihnen eine Erklärung 
geben kann,“ ſagte ſie. „Das Kind darf 
nicht geftraft und nicht geſcholten werden, 
Monſieur! Verſtehen Sie mich!?“ 

„Vollkommen, Maman Didiere. Sprechen 
Sie nun.“ 


Als wir unten 


in dem altmodiſchen 
Wohnzimmer angekommen waren, nöthigte 
fie mich zum Sißen und trat dann, hoch 
aufgerichtet, vor mich hin. Ich hatte fie 
noch niemals fo feierlich geſehen. 


„Wenn ein Mädchen, das über ſiebzehn 
Jahre zählt und obendrein Braut iſt, noch 
am Puppenſpiele Gefallen findet, und wenn 
eine Frau von nahezu ſiebzig Jahren, deren 
weißes Haar jeder Thorheit vorbeugen ſollte, 
das Mädchen in ſeinen Kindereien unter» 
ſtützt, begann Maman Didiore, „jo iſt das 
etwas, was einen jeden Alltags menſchen mit 
Verwunderung erfüllen und zum Spott her⸗ 
aus forden wird. Aber ich denke nicht, daß 
Sie einer von Jenen find, Monſieur Vori⸗ 
court; ich denke, daß Sie mich verſtehen 
werden, wenn ich Ihnen ſage: indem ich die 
kindlichen Neigungen Izrer Braut unter 
ſtützte, pflegte und hütete ich Ihnen das 
Beſte an Ihrer künftigen Frau! Madame 
denkt anders darüber, „Fort damit!“ fügte | 
ſie zu Deniſe, als das Kind ſeinen ſechs · 
zehnten Geburtstag feierte und ſich Mühe 
gab, Freude über das Geſchenk der Eltern, 
einen koſtbaren Brillantſchmuck, zu emp fin⸗ 
den, „fort mit den Puppen! Ich verdiete 
Dir, ſie fernerhin anzurühren. Es iſt die 
böchſte Zeit, daß Du Dich Deinen Jahren 
angemeſſen zu betragen leruft.* 

„Mein armes Goldkind! Da kam es 
eines Abends mit dem alten Francois 
hinterher, und fie brachten die Puppengeſell⸗ 
ſchaft. „Dürfen ſie bei Dir bleiben?“ fragte 
Deniſe. „Und darf ich ſie mitunter ſehen, 
weiter für ſie nähen und kochen und ihnen 
meine Märchen erzählen? Sage ja, Maman 
Diediere, denn ich habe ſonſt nichts, was 
mich freut.“ Gottlob! ſagte ich zu mir ſelbſt, 
daß die Spitzenkleider und der Brillantſchmuck 
ſo wenig Eindruck gemacht haben, daß die 
Eitelkeit der Welt noch nicht Eingang fand 
in das junge Gemüth! Wunderbar genug bei 
ſo viel Schönheit und bei einer ſolchen Mutter! 

„Du ſollſt Deine Puppen behalten, Deniſe,“ 
ſagte ich. „Wir wollen nach wie vor für 
dieſelben nähen und kochen und kleine Theater ⸗ 
ſtücke mit ihnen aufführen.“ So geſchah es, 
Monſieur. Darnach ward mein Goldkind 
Braut. „Monſieur Véricourt darf niemals 
von meinen Puppen erfahren,“ ſagte Deniſe 
eines Tages. „Obſchon er ſehr gütig zu mir 
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iſt, ſo glaube ich dennoch, daß er hinſichtlich 
meiner denkt, wie Mama, und von mir ver · 
langt, daß ich mich wie eine große Dame 
benehme und im Salon, unter den Pos, 
geputzten Menſchen, glücklich fühle. Du 
hätteſt nur ſehen ſollen, wie es ihn neulich 
verſtimmte, als ich mich einigemal nach dem 
Pnppenladen in der Rue Luxembourg um⸗ 
ſchaute. Und ich konnte doch nicht anders! 
Bobeé ſtand ja darin und ſah zum Anbeißen 
hübſch aus in feinem blauen Tragkleidchen!. 
Du mußt mir Böébé verſchaffen, Maman 
Didiere, wenn ich mich auch nur noch kurze 
Zeit daran erfreuen kann. An meinem 
Hochzeitstage, das gelobe ich, nimmt Alles 
für immer ein Ende.“ 5 


„Sehen Sie, Monſieur, es iſt bein Un⸗ 
glüd, wenn Denife bei ihrem Puppenſpiel 
ein Kleidchen nähen, eine Omelette bereiten 
und kleine Lieder und Märchen erſinnen 
lernte. Für dergleichen findet ſich im ſpäteren 
Leben wohl beſſere Verwendung, als für die 
anspruchsvollen Capricen einer fungen Dame, 
weiche die Kinderſtube früher vergaß über 
anderen Spielereien, die nicht ſo wohlſeil und 
ſe unſchuldig, vielmehr oft recht ernſter und 
gefährlicher Natur find! . Nun, ich habe 
heute mehr geſprochen, als "onft jahrüber, 
aber es war auch nöthig. Wie denken Sie, 
Monſteur?“ 

„Ganz in Ihrem Sinne, Maman Dis 
diere, entgegnete ich, die hagere, braune 
Hand der alten Frau mit Wär me ergreifend, 
„und ich weiß und verſtehe auch, was wir, 
— Deniſe und ich, — Ihnen zu danken 
haben. Wollen Sie meiner Kleinen nun 
ſagen, daß ich um die Erlaubniß bitte, eine 
Taſſe Chocolade unter den Herrſchaften am 
Puppentiſch einnehmen zu dürfen 7“ 


Die Alte blickte mich ſecundenlang durch⸗ 
dringend an. Dann ging ein Ausdruck von 
Rührung, wie Wetterleuchten, über ihr fal: 
tiges Geſicht. „Es iſt, wie ich hoffte,“ 
fagte fie. „Marcel Vöricourt wird mein 
Goldkind glücklich machen und ſelbſt darin 
das echteſte, beglückendſte Genügen finden!“ 
Es währte einige Zeit, bevor Deniſe daran 
glauben wollte, daß ich gekommen, um an 
ihrem kindlichen Traumleben Theil zu neh⸗ 
men, nicht um dasſelbe grauſam zu zerſtären. 
Endlich aber ſiegte ich dennoch und genoß 
den Vorzug, die Damen F nette und Roſette, 
ſowie den Lieutenant ohne Mütze und das 
unvergleichliche Bébé, deſſen Taufe man 
heute gefeiert hatte, kennen zu lernen. Ich 
that mein Möglichſtes, mich bei Einem wie 
dem Anderen zu inſinuiren. 


Auf dieſen Nachmittag folgten viele 
ähnliche; ich erwarb mir Bürgerrechte im 
Puppenſtaat und ward ein häufiger, gern 
geſehener Gaſt bei den Manſarden⸗Feſten. 
Der Chevaurleger⸗Officier verrieth, ganz gegen 
alle Eieutenants⸗Natur, nicht die geringfte 
Eiferſucht und erwies ſich auch ſonſt als ein 
recht umgänglicher Kamerad; nur war er 


noch ein wenig blaſirter, als Seinesgleichen 


von Fleiſch und Blut; ihm gewann gar nichts 
mehr ein Kopfwenden oder auch nur ein 
Lächeln ab. 
reſpectable, junge Frauenzimmer, und Bebe 
ließ gar nichts zu wünſchen übrig. Es ſchrie 
niemals und beſaß, ſo weit ich es beurtheilen 
kann, eben ſo wenig die anderen, oft recht 
empfindlichen Eigenthümlichkeiten kleiner Erden. 
kinder. Deniſe endlich, — nun, fie war ein⸗ 
fach entzückend! Sie „thaute auf-, da ſich 
der Bräutigam in einen guten Kameraden 
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Finette und Roſette waren recht 
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und: verſtändnißvollen Freund verwandelt, und 
gewährte mir nun vertrauensvoll Einblick in 
ihr reiches Geiſtes⸗ und Gemüthsleben, das 


f oe ein „Seſam“ der Erlöſungsſtunde geharrt 
hatte. 5 
die Puppen und Märchenbücher, — und end» 


Allgemach verdrängte dann der Freund 


lich wandte ſich das erwachte junge Herz von 


den kindlichen Spielen zu mir hinüber und 
erſchloß ſich mir in ſeiner ganzen morgen. 


friſchen Reinheit und Schöne. 


Maman Didiére, welche jeden Zug im 
Antlitz ihres Goldkindes kannte, gemahrte A 
die Wandlung ſofort. „Nun iſt die Stunde 
da, Monſieur,“ ſagte ſie eines Tages bedeu⸗ 
tungs voll, als wir neben einander vor ihrem 
Seſſel ſtanden. „Hatte ich Recht?“ 

b 
0 


Deniſe faltete, zu mir emporblickend, 
ihre kleinen Hände über meinem Arm und 
harrte der Antwort, die ihr der dunklen Rede 
Sinn erhellen ſollte. 


„Die Sonne iſt aufgegangen, Maman 
Diediere ! “ exwiderte * 


Kante Chro Chronik. 


— Aus dem Tagebuche eines Ton« 
künſtlers. „Nachdem ich dolce geſchlafen 
hatte, erhob ich mich allegro ma non troppo 
von meinem Lager, kleidete mich poco a poco? 
an und trat allegretto in das Frühſtücks⸗ 
zimmer, wo ich gerade a tempo kam, als 
meine Frau andanto grazioso den Kaffee 
einſchänkte. Con sentimento fragte ich, 
wie ſie geruht, molto vio dankte fie? 
mit ihrer ſchönen flageolet-Stimme, mich 
mit ihren blauen Augen espressivo ans # 
blidend. Plötzlich hörte ich pianissimo, dann! 
piano, emu crescendo an der Hausthär® i 
klopfen. Die Magd öffnete und maestosd 
trat ein Mann ein und ſchrie con tutta forza,® 
ob er mich ſprechen könne. Ritardando erhob! 
ich mich, öffnete adagio die Thür und ee | 
blidte meinen Schneider. Er bat mich zuerſt ft 
rallentando, dann aber immer mehr strin- 
gendo um Bezahlung ſeiner Rechnung. Dae 
rüber ganz furioso, erklärte ich ihm resolute, 
daß ich nicht bei Caſſa ſei und warf ihn con 
strepito die Scala hinunter.“ 


— Eine werkwürdige Erllätung. In i 
der „Agramer Zeitung“ veröffentlicht ch 
Janko Vojkffy de Vojkovic folgende Erklärung z}; 

„Nachdem ich von verſchiedenen Seiten 16 
habe, daß mir der Vorwurf gemacht wird, 
daß ich als Chef einer der älteſten troatiſchen 
Adelsfamilien meine Kinder im Auslande ex 
ziehen laſſe, bin ich gezwungen, zu erklären, 
daß mein Sch e me Fürſt Karl Fugger⸗ 
Babenhaufen, k. und k. Oberſt, geheime 
Rath und Kämmerer, mir meine Kinder ohne 
mein Wiſſen aus Klagenfurt entführt hat, 
und daß er dieſelben gegen meinen und ihren 
Willen, gegen jedes Recht und Geſetz, 1 
vier Jahren in Bayern gefangen hält. Ich 
habe alle geſetzlichen Wege de ee, um 
in den Beſitz meiner armen Kinder zu kom 
men, doch leiſtet Fürſt Fugger weder meiner, 
noch der Aufforderung des hohen Gerichts, 
hofes als Obervormundſchafts⸗Bezörde Folge, 
Wie die Handlungsweiſe des Fürſten Fugger 
mit den Beſtimmungen der §§. 93 und 906 
St.⸗G. zu vereinbaren iſt, das überlaſſe ich 
dem Urtheile meiner lieben Freunde und ver, 
ehrten Bekannten. 


Graf Janko Vojkffy.“ 


Sehnellpressendruck von Leopold Zenenf 


